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Zochenblatt für Annaburg und die un legenden Gemeinden

Erſcheint wöchentlich dreimal, am Dienstag
Donnerstag und Sonnabend, nachm. 3 Uhr.

Bezugspreis wird monatlich feſtgeſetzt.
Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten und
die Briefträger, die Zeitungsboten und die

Geſchäftsſtelle, Torgauerſtr. 83, entgegen.
In Fällen höherer Gewalt, Streik, Betriebs
ſenn uſw. erliſcht jeder Anſpruch auf Lie
erung bezw. Rückzahlung des Bezugspreiſes.

Fernſprech Anſchluß Nr. 224.
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Atempauſe.
Unſere Altvordern umkleideten die Zeit zwiſchen

Weihnachten und den Tag der heiligen drei Könige mit
beſonderem Nimbus; die heiligen zwölf Nächte nannten
ſie ſie. Es war eine Zeit des Friedens, der beſinn
Kichen Vertiefung in die Natur mit ihren Geheim
niſſen. Kampf und Streit mußten ruhen, denn die höheren
Gewalten, ſo glaubte man, herrſchen gerade in dieſer Zeit
über das kleine Menſchlein. Jhnen hatte er ſich zu beugen.
Ein wenig von dieſem Frieden, von dieſer Selbſtbeſinnüng
iſt auch jetzt noch übriggeblieben. Die Zeit zwiſchen Weih
nachten und Neujahr wenigſtens läßt das ſo raſend pul
ſterende Leben der Gegenwart vielfach in einem etwas
langſameren Tempo arbeiten. Das Jahr neigt ſich dem
Ende zu und es wird Zeit, die Bilanz zu ziehen
Auch das iſt eine Art der Selbſtbeſinnung, der Rechen
ſchaftsablegung ſich ſelbſt gegenüber.

Sie haben ihren Schimmer verloren, dieſe zwölf
Nächte, wenn langſam die Sonne ſich wendet, der Menſch
ſich tiefer verbunden fühlt mit der ſtill ruhenden winter
lichen Natur Der größte Teil der Ruhe und des Friedens,
die dieſe Natur den Menſchen gab, iſt vorbei und es blieb
nur die Sehnſucht nach ihr. Das weſentlichſte aber, um
die Jahreswende den Blick in das eigene Jnnere und auf
das zu lenken, was man geleiſtet und was man verab
ſäumt hat, haben wir aus jenen glücklicheren Zeiten hin

übergerettet in die unruhvolle Gegenwart. Zögernd wird
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mancher vielleicht herantreten an dieſen Akt der Selbſt
Rechenſchaftsablegung vor ſich felbſt All

und über ſich ſelbſt. Und wie es eines ehrlichen Kaufmanns
Pflicht iſt, ehrlich die Bilanz zu ziehen über das Erreichte
und Nichterreichte des vergehenden Jahres, ſo mag auch
das deutſche Volk ſich als Volk einen Augenblick prüfen,
ob es vorwärtsgekommen iſt im Laufe des vergangenen
Jahres. Ehrlich muß dieſe Prüfung ſein, nicht getrübt
durch Selbſttäuſchung, Phraſen und Schlagworte. Denn
ſonſt verſtreicht die Zeit der heiligen Nächte nutzlos und
wertlos für die Seele unſeres Volkes. Nicht bloß für den
Geſchäftsmann, nicht bloß für den Politiker und den

Staatsmann iſt ſolche Selbſttäuſchung, ſolche freiwillige
oder unfreiwillge Unehrlichkeit gegen ſich ſelbſt oft genug
der Ausgangspunkt ſchwerer Fehler, vielleicht ſogar des
Zuſammenbruches, ſondern nicht minder trifft dies alles
zu auch für ein ganzes Volk.

Die Zeit der heiligen Nächte ſoll und kann für uns
aber auch noch etwas anderes ſein: eine kurze Zeit
des Atemholens, eine Zeit ſeeliſcher Entſpannung,
ſeine Zeit des Friedens und der Ruhe. Noch wirft der
Weihnachtsbaum ſeinen friedenbringenden Schatten über
dieſe Zeit, noch ſtrahlt in ſie hinein der Schein der Weih
nachtskerze. Atemholen aber nur gleichſam als ein
innerer Anlauf zu weiterem Vorwärtskommen. Nicht wie
eine lebloſe Maſchine iſt der Menſch, daß er ununterbrochen
und in ſurrendem Gleichmaß die Arbeit leiſtet, die ihm
auferlegt iſt. Er bedarf dieſes Atemholens gerade und
das iſt vielleicht der letzte und der tiefſte Reſt ſeines Ver
vbundenſeins mit der Natur in der Zeit, wenn die
Natur ſchläft, ſich nur leiſe zu neuem Leben rüſtet

Heilige Nächte nicht ganz iſt verſchwunden und ſoll
verſchwunden bleiben der tiefe Sinn, der in dieſem from
men Glauben lag. Ausruhen, Atemholen, Selbſtbeſinnung

und Friede nach außen hin werden der Jnhalt dieſer
kurzen Zeit bleiben, bis das Leben der Gegenwart uns
wieder ganz umfängt, Körper und Seele wieder bis zum

letzten in Auſpruch nimmt und zerreibt.

Deutſchlands Ernte 1927.
Die Steigerung gegenüber dem Vorfahre.

Nach den endgültigen Schätzungsangaben der amtlichen
Ernteberichterſtatter ergeben ſich nach den Zuſammenſtellungen
des Statiſtiſchen Reichsamts für die diesjährige Ernte im
Deutſchen Reich folgende Geſamterträge bei nachſtehenden
Fruchtarten (in 1000 Tonnen): Winterroggen 6738, Sommer
roggen 96, Winterweizen 2979, Sommerweizen 301, Winter

ſpels 138, Wintergerſte 398, Sommergerſte 2339, Hafer 6347,
Gemenge aus Getreide aller Art 565, Erbſen aller Art 131,

Speiſebohnen 18, Ackerbohnen 123, Wicken 45, Lupinen 61, Ge
menge aus Hülſenfrüchten ohne Getreide 49, Gemenge aus
Hülſenfrüchten mit Getreide 185, Frühkartoffeln 2701, Spät

kartoffeln 34849, Zuckerrüben 19854 Runkelrüben 24389,
Kohlrüben 6836, Mohrr über 583, Weißkohl 1022, Raps und
Rübſen 38 Klee 9682, Luzerne 1786, Bewäſſerungswieſen 2028,

andere Wieſen 21911. Verglichen mit den vorſährigen un
günſtigen Ernteergebniſſen weiſt die neue deutſche Ernte bei
faſt allen wichtige ren Feldfrüchten höhere Mengenerträge auf,
insbeſondere auch an Brotgetreide und Kartoffeln. An Brot
getreide ſtellt ſich das diesjährige Ernteergebnis nach den end
gültigen Schätzungen um über 1 Million Tonnen oder zwölf
Prozent höher als im Vorjahre, darunter um rund

428 000 Tonnen (6,7 Prozent) an Roggen und um 692 000 Ton
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nen (25,4 Prozenr) an Weizen einſchließlich Winterſpelz. An
Kartoffeln ergibt ſich im ganzen ein um rund 7,5 Millio-
nen Tonnen größerer Ertrag, d. i. um 25 Prozent mehr als
1926. Dieſen Mehrergebniſſen ſtehen aber bei beiden Haupt
fruchtarten nicht Unbeträchtliche Qualitätsminderungen
gegenüber.

Bei den e e Getreidearten beſchränkt ſich das Mehr
ergebnis im Verg zum Vorjahre hauptſächlich auf Winter
und Sommergerſte (rund 272 000 Tonnen 11,2 Prozent),
während an Hafer im allgemeinen nur ein um rund 22 000
Tonnen, d. i. 0,4 Prozent höherer Ertrag als 1926 zit ver
zeichnen iſt.

nErgebnis der Wahlen
zur Angeſtelltenverſicherung.

Amtliche Veröffentlichung.
Das Ergebnis der Wahlen zur Angeſtelltenverſiche

rung aus 1172 Bezirken (wobei nur noch drei Bezirke
fehlen) iſt folgendes: Deutſchnationaler Handlungs
gehilfenverband (D. H. V.) Vertrauensmänner 1631, Er
ſatzmänner 2499, Stimmen 273 111; ſonſtige Verbände des
Geſamtverbanses deutſcher Angeſtelltengewerkſchaften
(Gedag-Verbände) 294 bzw. 711 bzw. 144 225; Gewerk
ſchaftsbund der Angeſtellten (G. D. A.) Vertrauens
männer 917, Erſatzmänner 1851, Stimmen 241 161; ſon
ſtige Hauptausſchußverbände: 128 bzw. 306 bzw. 42 643;

zuſammen: 2970 bzw. 5368 bzw. 701 140;
gemeiner Freier Angeſtelltenbund (A. F. A.)- Ver

trauensmänner 555, Erſatzmänner 1605, Stimmen 270 075;
Wilde: 91 bzw. 238 bzw. 5830.

Politiſche Rundſchan
Deutſches Reich

Ausbau des deutſch franzöſiſchen Handelsvertrages.
Dem Vorſitzenden des Zollausſchuſſes der Franzöſi

ſchen Kammer wurde vom Landwirtſchafts- und vom
Handelsminiſter mitgeteilt, daß der in Vorbereitung be
ſindliche Zuſatz zum deutſchfranzöſiſchen Handelsvertrag,
der die land wirtſchaftlichen und gewiſſe induſtrielle Er
zeugniſſe betrifft, in der Kammer ſogleich nach Wiederzu
ſammentritt im Januar eingebracht werden würde
Deutſchſchwediſches Abkommen über Handelsvertreter.

Das durch Notenaustauſch zwiſchen dem deutſchen
Auswärtigen Amt und der ſchwediſchen Geſandtſchaft in
Berlin am 31. Dezember 1925 auf ein Jahr abgeſchloſſene
und durch Notenwechſel vom 20. Dezember 1926 auf ein
weiteres Jahr verlängerte Abkommen über die Ver
meidung der Doppelbeſteuerung von Handelsvertretern
deutſcher bzw. ſchwediſcher Firmen iſt bis zum 31. Dezem
ber 1928 verlängert worden.
Reichsetat 1928 im Reichstag.

Der vor einiger Zeit bekanntgewordene Haushalts
plan des Reiches für 1928 iſt dem Reichstag zugegangen.
Die zunächſt veröffentlichte Überſicht iſt inzwiſchen in
einzelnen Punkten überholt. Sobald die Uberarbeitung
fertiggeſtellt iſt, wird das Material dem Haushaltsaus-
ſchuß des Reichstages übergeben. Der Haushaltsausſchuß
wird am 10. Januar erneut zuſammentreten und ſich dann
ſofort mit dem neuen Etat vefaſſen.

Staatsausgabenverminderung in Thüringen
Zwiſchen Vertretern des Reichsfinanzminiſteriums,

des thüringiſchen Landesfinanzamtes, des Städtever
bandes und des Finanz miniſteriums fanden Verhandlun
gen zwecks Ubernahme der Landesſteuerverwaltung auf
das Reich ſtatt. Man will auf dieſem Wege den Verwal
tungsapparat in Thüringen weſentlich vereinfachen und
damit die Staatsausgaben vermindern. Man kam jedoch
zu keiner Einigung und will nunmehr erſt die Stellung
nahme des Reichsfinanzminiſters abwarten; die Verhand
de ſollen zu einem ſpäteren Zeitpunkt fortgeführt
werden.

ehe

Frankreich.
X Poincaré verlangt 132 Milliarden von Deutſchland.

Bei einer Ausſprache in der Franzöſiſchen Kammer über
den Bericht des Reparationsagenten Parker Gilbert nahm
auch Poincare das Wort und behauptete, die Höhe der
deutſchen Verpflichtungen, ſei von der Reparationskom
miſſion endgültig feſtgeſetzt worden. Die Kommiſſion ſelbſt
hat jetzt nicht mehr das Recht, dieſe Ziffer zu ändern.
Poincaré ſtützte ſich dabei auf eine Angabe des Abg.
Dubois, der früher als Vorſitzender der Reparationskom-
miſſion angehörte. Dieſer hatte behauptet, die deutſchen

für Amts und

Gemeinde Hrhörden

Die Anzeigengebühr beträgt für den 1 Millt
meter hohen Raum 5 Goldpfennig, für außer
halb Wohnende 7 Goldpfg., für Anzeigen im
amtlichen Teil 10 Goldpfg., im Reklameteil
80 Goldpfg. einſchl. Umſatzſteuer. Schwieriger

und tabellartſcher Satz mit Aufſchlag
Anzeigen Annahme bis Dienstag, Donnerstag
und Sonnabend vormittags 9 Uhr, Anzeigen
größeren Umfangs werden tags vorher erbeten.
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Verpflichtungen ſeien am 21. April 1921 endgültig auf
132 Milliarden feſtgeſetzt worden. Der Dawes Plan n
dieſe Entſcheidung in keiner Weiſe aufgehoben. Di
Behauptung iſt natürlich in ſtärkſter Weiſe e
Aber für Poincaré genügt alles, wenn es nur irgendwie
für Deutſchland abträglich erſcheint.

Nordamerika.
Keine Erſchwerung deutſcher Einfuhr. Aus Waſhing

ton wird eine Erklärung des Staatsſekretärs Mellon ge
meldet, daß die amerikaniſchen Maßnahmen gegen die
deutſche Stahleinfuhr, wie eine eingehende Unterſuchung
ergeben habe, nicht gerechtfertigt ſeien. Unter dieſen Um
ſtänden komme vorläufig eine Anwendung des Anti
eng e (gegen Preisunterbietungen) nicht in

rage.

Aus Jn und Ausland
Berlin. Regierungspräſient Dr. Budding, Marienwerder,at den Spezialauftrag von der Regierung erhalten, a

eichs und Staatskommiſſar im Haag den oberſchleſi
ſchen Schulkonflikt zum Austrag zu bringen.

Berlin. Der Reichsarbeitsminiſter hat in den Vorſtand
der Reichsanſtalt für Arbeitsvermittlung und Arbeitsloſen
verſicherung an Stelle der ausgeſchiedenen Herren Winiſterial
direktor Dr. Frick (Preußen) und Staatsrat Dr. Rohmer
See die Herren Miniſterialrat Geh. Reg.Rat Dr. Kügler
Preußen) und Miniſtertalrat Dr. Ziegler (Bayern) berufen.

Berlin. Reichskanzler Dr. Marx hat an den e
haber des ren I. General der JnfanterieReinhardt (Kaſſel), zum vevorſtehenden Ausſcheiden aus de
aktiven Dienſt im Reichsheer ein Dankſchreiben im Namen der
Reichsregierung gerichtet.

Hamburg. Der dritte Afa-Gewerkſchaftskongreß
wird in den Tagen vom I. bis 4. Oktober nächſten Jahres in
Hamburg ſtattfinden.

Hamburg. Die Bismarckfjugend der Deutſchnatio
nalen Volkspartei veranſtaltet vom 28. bis 30. Juli 1928 ihr
Reichstreffen in Hamburg.

Bern. Der Bankrat beſchloß die Serzeiligung der Schwei
zeriſchen Nationalbank an dem internationalen Stabiliſie-
rungskredit zugunſten der Bank von Jtalien.

Paris. Die angeblichen Abſichten Frankreichs, Anfang
1928 zum Goldſtandard zurückzukehren, werden von zu
ſtändiger Stelle als unbegründet erklärt.

Poincarés Erklärungen gegen Amerika.

Die Reviſion des Dawes-Planes.
Die aufſehenerregenden Außerungen des franzöſiſchen

Miniſterpräſidenten über die deutſchen Reparationszahlun
gen laſſen bei vollſtändiger Wiedergabe erkennen, daß ſie
ſich im weſentlichen weniger gegen Deutſchland als gegen
die Vereinigten Staaten richten. Was Poincaré ſagen
wollte, faßt die Preſſe in folgenden Worten zuſammen
„Ob man will oder nicht, eine Reviſion der Reparations
regelung iſt ohne Zuſtimmung aller daran intereſſierte
Alliierten nicht möglich und eine ſolche Eventualität kann
vernünftigerweiſe nur durch eine enge Verbindung des
Reparationsproblems mit dem interalliterten
Schuldenproblem ins Auge gefaßt werden, da die
Löſung des einen der des anderen effektiv untergeordnet
iſt. Solange die Vereinigten Staaten ovffiziell
den Standpunkt aufrechterhalten und ſolange ſie den An
ſpruch erheben, unter allen Umſtänden die Rückzahlung der
geſamten Kriegsſchulden zu erhalten, ohne ſich
darum zu kümmern, ob Deutſchland ſeinen Reparations
verpflichtungen nachkommen will oder nicht, kann die
e der Reviſion des DawesPlanes nicht aufgeworfen
werden.

Weihnachtsanſprache des Papſtes.
Vorden Kardinälen.

Der Papſt empfing das Kardinalskollegium, um die
Wünſche der Kardinäle zur Weihnacht und zum neuen
Jahr entgegenzunehmen. Jn ſeiner Erwiderung erinnerte
der Papſt in Erwähnung der Ereigniſſe des zu Ende ge
henden Jahres an die Fortſchritte des Miſſionswerkes in
Belgien, Deutſchland, Frankreich, Polen, Bolivien
und Peru, ferner an die Einſeßung des erſten eingeborenen
Biſchofs in Japan und ſchließlich an die Vorbereitung
eines euchariſtiſchen Kongreſſes in Auſtralien. Aber, ſo
fuhr der Papſt fort, es wurden auch Schmerzensſchreie ge
hört aus verſchiedenen Teilen der Welt, ſo in den letzten
Zeiten aus Mexiko, Rußland und Ehtna, von wo
Nachrichten über ſehr traurige Ereigniſſe, über ſo bei
ſpielloſe Barbareten eingetroffen ſind, daß man
kaum glauben kann, daß ſich nicht alle Völker dagegen mit
dem Ausdruck des Abſcheus und der Verdammung er



heben werden. Dann ſpielte der Papſt darauf an, daß
einige Gruppen fortführen, dem päpſtlichen Stuhl poli
tiſche Abſichten zuzuſchreiben, d. h. Gedanken, von denen
auch nicht einer ins Bewußtſein des Paſtes gedrungen ſei.
Schließlich beglückwünſchte der Papſt Jtalien lebhaft vor
allem wegen der ſtändigen Fortſchritte im Hinblick auf die
religiöſe Unterweiſung. Der Papſt beendete ſeine An
ſprache mit der Erteilung des Apoſtoliſchen Segens.

Falſche Reichsbanknoten über 20 Mark.

Bis zu 3000 Mark Belohnung.
In letzter Zeit iſt wiederholt vor der Annahme von

Nachbildungen der Reichsbanknoten über 20 Mark mit dem
Ausgabedatum 11. Oktober 1924 gewarnt worden, bei
denen ein beſonders auffälliges Kennzeichen darin beſtand,
daß die auf dem druckfreien rechten Rande der Vorderſeite
der Fälſchung befindliche Blindprägung (farblos geprägtes
Linienmuſter) anſtatt rippenartig erhabene Linien, vertiefte
Linien zeigte. Neuerdings ſind nun dieſe rippenartigen
Linien auf den Faſchſtücken wie bei echten Noten nach der
Vorderſeite zu erhaben ausgeprägt, fallen jedoch durch ihre
ſtarke Preſſung auf. Der Rand des Ausfertigungskontroll
ſtempels ſtößt unten rechts an eine der ausgeprägten Linien

nahezu an. Die Fälſchung bleibt trotz der vorgenommenen
Veränderung an der mangelhaften Wiedergabe des
Frauenkopfes ſchon bei geringer Aufmerkſamkeit für
jedermann kenntlich. Für die Aufdeckung der für dieſe
Nachbildung in Frage kommenden Falſchmünzerwerkſtatt
hat die Reichsbank eine Belohnung bis zu 3000 Mark

ausgeſetzt.

Aufwertung älterer Staatsrenten.
Geſetzentwurf der Reichsregierung vor dem Reichsrat.

Das Reichskabinett hat ſich in ſeiner letzten Sitzung
vor Weihnachten mit dem Geſetzentwurf über Aufwe?tung
und Ablöſung älterer Staatsrenten und ähnlicher Renten
(Standesherrenrenten) abſchließend befaßt. Der Geſetz
entwurf lehnt ſich an die Grundſätze der Aufwertungs
geſetzgebung an und wahrt nach Auffaſſung der Reichs
regierung in beſonderer Weiſe auch die Jntereſſen des
Staates Renten, deren Jnhalt nach den Anſchauungen
der heutigen Zeit als unſittlich angeſehen werden muß,
gelten als erloſchen. Der Geſetzentwurf iſt zuvor in allen
Einzelheiten mit der preußiſchen Staatsregierung durch
geſprochen worden, wenngleich hierbei eine reſtloſe über
einſtimmung nicht hat erzielt werden können, glaubte die
Reichsregierung in Anbetracht der dringenden Notwendig-
keit einer baldigen geſetzlichen Regelung dieſer Materie den
Geſetzentwurf nunmehr beim Reichsrat als Regierungs
vorlage einbringen zu ſollen.

Vermiſchte Nachrichten vom 26. Dezember.
g. Die amtliche Großhandelsindexziffer.

in. Die auf den Stichtag des 21. Dezember berechneted e e des Statiſtiſchen Relveemtes i unin
rozent gegenöber der Vorwoche von 1893 auf 140,0 ge

kiegen. Von den Hauptgruppen haben die Inder iffernAgrarſtoffe um 1,1 Prozent auf 1867 (185.2 in der vor
für Kolonialwaren um 0,1 Prozent auf 1299 (129,9 unddie Rohſtoffe und Deal um 9,3 Prozent au
133,8 (133, angezogen. Die exziffer der induſtriellen
Fertigwaren war mit 166,6 unverändert.

Das neue Kraſtfahrzengſtenergeſetz.

Berlin. Uber das neue Kraftſahrzeugſteuerg wirdu. a. mitgeteilt. 1. Zeitpunkt des Den a ung en
der alten Steuerkarten. Das neue Kraſtſahrzen ler es
tritt erſt mit dem 1. April 1988 in Kraft. Bis dahin bleiben
alſo die bisherigen Vorſchriften in Geltung. Steuerkarten, die
vor dem 1 April 1928 gelöſt ſind, bleiben bis zu ihrem I
gatis, und zwar auch für die Zeit, die nach dem T. Aprit 1928
liegt. Krafträder und Perſonenkraftwagen mit Antrieb durch
Verbrennungsmaſchinen werden künſtig nicht mehr nach
Pferdeſtärken, ſondern nach Hubraum beſteuert; die verſchiedene
Bewertung von Zweitakt und Viertaktmotoren fällt fort. ger
Kraftomnibuſſe und Laſtkraftwagen mit Antrieb durch re
brennungsmaſchinen beträgt die Steuer 90 Mark für je 200
Kilogramm Eigengewicht.

Unfall eines Diplomaten.
Berlin. Hier verunglückte der niederländiſche Legationsſekretär en A. D. Baud. Die Autodroſ e in Wer ſich

der Legattonsſekretär beſand, ſtieß an der Straßentreuzung miteinem anderen Auto ſo heftig zuſammen, daß veide Geſaprte
vollſtändig zertrümmert wurden. B. lag unter den Trümmern
ſert n Verletzutgen. Der Zuſtand des Verunglückten iſt
ehr

Das Opfer des Berliner Bahnräubers geſtorben.
Berlin. Die von dem verhafteten PräparatorSeret e r e Veren und ſ ne et Dort
erske iſt ihren ſchweren Verletzungen erlegen. Sie hat dasBewußtſein nicht mehr Wiedererlangt 8 b

12 000 Begnadigungen in Preußen.
Berlin. Wie man amtlich mitteilt iſt die Zahl derGnadenerweiſe in Preußen anläßlich des 80. entrishe des

Reichspräſidenten inzwiſchen auf über 12 000 geſtiegen. Dabei

W e e d Ungstermin ſo beſtimmtt ie Begnadigten da ihnacht iheiverbringen konnten. Ah in Hrethert
Wieder ein Raubüberfall in Berlin.

Berlin. Ein neues Kapitalverbrechen wurde im Hauſe
Manſteinſtraße 12 verübt. Dort wurde der 57jährige Geld
briefträger Hermann Teichert auf ſeinem Beſtellgang im Haus
flur von einem jungen Mann überfallen und durch wichtige
Hiebe mit einem ſchweren Hammer zu Boden geſchlagen.
Durch hinzukommende Paſſanten konnte der Täter ſogleich feſt
enommen werden. Es handelt ſich um den 2ljährigen Maurer

nſt Heidemann aus Königsberg, der zuletzt in der Blumen
thalſtraße 1 wohnte.

Die Heimkehr des Weltumſeglers Kircheiß.
Hamburg. Der Kutter „Hamburg“ des Weltumſeglers

Kircheiß iſt beim Feuerſchiff „Elbe II eingetroffen. Für
Dienstag abend iſt in Curxrhaven ein offizieller Empfang der
Beſatzung der „Hamburg“ vorgeſehen. Die Ankunſt in Ham-
burg iſt ſür Donnerstag zu erwarten.

Coſima Wagners 90. Geburtstag
Bayreuth. Jm Hauſe Wahnfried wurde im engſten Kreis

Toſtma Wagners 90. Geburtstag feſtlich begangen. Die An
teilnahme der n ne des Jn- und Auslandes kam in
der großen Anzahl von Glückwunſchſchreiben und Glückwunſch

telegrammen zum Ausdruck, die im Haus Wahnfried einliefen
Die Stadt Bayreuth ließ ihre Glückwünſche ne Oberbürger-
meiſter Hofrat Preu ausrichten. Die Glückwünſche des Landes
Bayern und ſeiner Tr un drahteten der bayeriſche
Miniſterpräſident Dr. Held und der bayeriſche Kultusminiſter
Dr. Goldenberger. A der preußiſche Kultusminiſter
Dr. Becker und der thüringiſche Staatsminiſter Dr.
Leutheuſſer überſandten herzliche Glückwünſche

Generalleutnant von Kamphövener geſtorben.
Hannover. Hier ſtarb Generalleutnant Ludwig von

Kamphövener-Paſcha. Am 11. Auguſt 1843 in Hildesheim ge
boren, nahm er an den Kriegen von 1866 und 1876/71 teil.
Später ging er als Mitglied einer deutſchen Militärkommiſſion
in die Türkei, wo er während eines Menſchenalters ſich als Re
Wer der türkſchen Armee einen Namen i Seit 1909
Bern o von Kamphövener- Paſcha im heſtand in

nnover.

Noch ein Todesopfer des Grubenunglücks in Lütgendortmund.
Dortmund. Ein bei dem Unglück auf der Schachtanlage

ReuJſerlohn U ſchwer verletzter Bergmann iſt ſeinen Ver
letzungen erlegen, ſo daß ſich die Zahl der Opfer auf ſechs er
höht. Außerdem iſt ein Bergmann verletzt worden.

Schweres Brandunglück.
Roſtock. Jm zweiten Stockwerk des Reſtaurants „Winter

arlen“ in der Breiten Straße brach ein Feuer aus, das bei
nrücken der Feuerwehr bereits die a e Weh ührende

Treppe in Brand geſetzt hatte. in in der Dachkammer
ſchlafendes Dienſtmädchen fand man durch Rauch erſtickt tot
auf. Branddirektor Dobbert erlag an der Brandſtätte, wahr
ſcheinlich infolge Aufregung, einem Herzſchlag.

Amneſtie in Danzig.
e Der Senat der Freien Stadt Danzig hat aus An

laß des Weihna ehe über 100 Strafgefangene begnadigt
und ſie ſofort in Freiheit geſetzt. Dieſen Gnadenbeweis haben
nur ſolche Strafgefangene erhalten, die leichtere Gefängnis
ſtrafen zu verbüßen hatten. Bedingung war jedoch, daß ſie die
Straftat aus Not oder aus Leichtſinn begingen und ſich bei der
Straſverbüßung gut geführt haben. Die Strafen wegen
Roheitsvergehens ſind grundſätzlich unberückſichtigt geblieben.

Amerikaniſches Geld für Polen.
Danzig. Der Dampfer der engliſch amerikaniſchen Linie

„Polonia, der im Danziger Hafen eintraf, brachte eine Sen
dung amerikaniſcher Dollar aus der polniſchen Anleihe. Der
Wert der Sendung beträgt drei Millionen Dollar

Feuer an Bord eines Dampfers.
Boulogna. Der mit einer Ladung Gummi befrachtete

Dampfer „Dolly Odette“ iſt auf der Fahrt von London nach
Le Troport in der Nähe von Boulogna in Brand geraten. Ein
Teil der Mannſchaft iſt in Boulagna gelandet. Zwei Schlepp
dampfer ne in See gegangen, um dem brennenden SchiffHilfe zu leiſten. Es handelt ſc offenbar um das Schiff, das

von einem Flugzeug der Linie London Paris in Feuersnot
geſichtet worden war.

Vertagung des franzöſiſchen Parlaments.
Paris. Kammer und Senat haben das Budget für 1928

endgültig verabſchiedet. Der Entwurf wurde in der Kammer
mit 400 gegen 135, im Senat mit 271 gegen 17 Stimmen an
genommen. Jm Anſchluß an die Bewilligung des Budgets,
das in ſeiner endgültigen Form einen Einnahmeüberſchuß von
51 Millionen Frank aufweiſt, hat das Parlament ſeine Seſſion
geſchloſſen und ſich bis zum 10. Januar vertagt.

Könnecke an Malaria erkrankt.
Allahabad. Der deutſche Flieger Könnecke, der ſeit Anfang

November hier weilt, iſt an Malaria erkrankt.
Bombenexploſion in Buenvs Aires

Buenvs Aires. Hier wurden in zwei amerikaniſche Bank
filialen Bomben gelegt. Die Bomben explodierten und rich
teten großen Schaden an. Zwanzig Verletzte wurden feſt

eſtellt. Von den verletzten Perſonen ſind zwei ihren Ver

etzungen erlegen. eFrau Grayſons Flug.
Ropſeveltfield. Frau Grayſon iſt mit dem Waſſerfkugzeug

„Dawn“ nach Harbour Grace (Neufundland) geſtartet, von
wo aus ſie ihren Flug nach Europa antreten wollte.
San Feiertage lag keine Nachricht über den Verbleib von

rau Grayſon vor.

Schweres Grubenunglück.

Fünf Tote, zwei Verletzte.
Das Oberbergamt in Dortmund teilt mit: Auf der

Schachtanlage Neu-Jſerlohn II in Lütgendertmuund ſind
durch eine Exploſion fünf Leute getötet und zwei verletzt
worden. Die Exploſion iſt auf er Wetterſohle unmittel
bar am Ausziehſchacht entſtanden. Hier ſind anſcheinend
Schlagwetter zur Entzündung gekommen. Wie dieſe
Schlagwetter hierhin gelangen oder hier entſtehen und
wodurch ſie zur Entzündung gelangen konnten, ift noch
ungeklärt. Die übertragung der Exploſion in die Baue
iſt durch die e r e verhindert worden.
Die Unterſuchung iſt im Gange.

Auf dem Hauptſchacht der Srube „Maria“ in Höngen
ereignete ſich ein Unglücksfall, der wahrſcheinlich auf Un
vorſichtigkeit bei der Schießarbeit zurückzuführen iſt. Ein
Bergarbeiter wurde tködlich, zwei andere wurden leicht
verletzt.

Nah and Fern

Bis zum

O Vom niederfallenden Aufzug getötet. Am Material
aufzug einer Firma in Waſſenberg löſten ſich plötzlich die
Schrauben, an denen das Drahtſeil des Aufzuges befeſtigt
war. Ein Angeſtellter, der die Beladung des Aufzuges
beaufſichtigte, wurde von dem niederfallenden Aufzug ein
geklemmt und konnte erſt nach geraumer Zert aus ſeiner
qualvollen Lage befreit werden. Er ſtarb bereits auf dem
Transport ins Krankenhaus.

O Die Schweriner Fleiſchvergiftungsgffäre. Die amt
liche Unterſuchung in der Schweriner Fleiſchvergiftungs
affäre hat ergeben, daß den Schlächtermeiſter, der das rohe
Schabefleiſch verkauft hat, kein Verſchuld entrifft, da das
von einem Rind ſtammende Fleiſch behördlich zum Ver
kauf freigegeben war. Ein Teil der 26 Erkrankten iſt be
reits wieder geneſen. Man hofft, daß es gelingt, auch die
übrigen teilweiſe recht bedenklich Erkrankten zu retten.

O Drei Bahnarbeiter bei einer Exploſion ſchwer ver
letzt. Wie die Reichsbahndirektion mitteilt, wurden drei
Arbeiter vom Bahnbetriebswerk Weiden in einer
Unterſtandshütte des Bahnhofegebäudes Weiden vermut
lich durch Exploſion einer Knallkapſel nicht unerheblich
verletzt. Die Exploſionsurſache konnte bis jetzt noch nicht
feſtgeſtellt werden, da die Verletzten noch nicht verneh
müngsfähig und Zeugen nicht vorhanden ſind.

O Tod bei der Taufe. Jn Lubianen (abgetgetenes
gebiet) wurde ein gerade getaufter Säugling bei dem
anſchließenden Feſtmahl mit kochen dem Kaffee
ſchwer verbrüht. Das Kind ſtarb kurze Zeit darauf.

O Mißglückter Todesſprung. Das jährige Stuben
mädchen Margarete Nagy in Budapeſt ſtürzte ſich aus dem
Fenſter der im vierten Stock gelegenen Wohnung ſeiner
Herrſchaft. Sie blieb aber mit den Kleidern an einem
vorſpringenden Erker im erſten Stock hängen. Auf u
Hilſerufe hin rettete ſie der Wohnungsinhaber. Das Mäd
hen hatte aber vor Schreck die Sprache verloren

Bunte Tageschronik
rnber Jn der Oberpfalz verübte ein geiſtesa Bauernſohn dadurch Selbſtmord, daß er ſich R Ab

weſenheit ſeiner Angehörigen auf die glühende Herd
platte ſehte.See Die Danziger Neueſten Nachrichten bringen einen
Notruf an alle deutſchen Volksgenoſſen zum Schutz der Marien
kirche in Danzig. Jn dem Aufruf wird auf den drohenden
Verfall eines bedeutſamen Wahrzeichens deutſchen Geiſtes m
abgetrennten Oſten hingewieſen

19227.
Die wichtigſten Ereigniſſe.

Januar.
5. Jn Jndien kommen bei einer HochwaſſerkataſtropheTauſende von Menſchen ums Leben. re

Beginn des endloſen BarmatProzeſſes.
19. vor der e Witwe des erſchoſſenen Kaiſers Maximilian

exiko.
21. Dr. Marx bildet das e

Februar.
5. Der Reichstag ſpricht der neuen Regierung ſein Ver

e n annhet Werden ergheſhe Tenppen gelanden

J anghai ru17. Anläßlich des 100. Todestages Peſtalog s s finden in
gans Deutſchland Peſtalozzi-Feiern ſtatt.

März.
Dr. Streſemann erö in Genf die Tagung dess ha e e drebent e n J inden meh

einer enkataſtrop Japan finden r3000 en den Tod. S14. Jm Prozeß gegen den Landgerichtsdirektor Jürgens wird
der Angeklagte freigeſprochen, Frau Jürgens zu fünf Mo

naten Gefängnis verurteilt a26. Die ganze Welt feiert Beethoven anläßlich der hundert
ſten Wiederkehr ſeines Todestages.

21. Be R a m M rikoBei einem Raubübe auf einen Eiſenbahnzug in Mexikowerden 150 Pa e et eeg e
27. Sturm und Hochwaſſerkataſtrophe in Deutſchland, große

Kberſch ungen (Miſſiſſippi) in Amerika.
30. Jm WikingOlympia Prozeß wird durch Gerichtsurteil der

Wikingbund verboten, das Verbot des Olympiabundes
jedoch aufgehoben. Na

ai.
4. Eröffnung der Weltwirtſchaftskonferenz in Genf
6. Beginn des Stahlhelmtages in Berlin.

19. Die franuzöſtſchen Amerikaflieger Nungeſſfer und Coli
bleiben verſchollen.

13. Gewaltige Kursſtürze an der Berliner Börſe. e
22. Der amerikaniſche Ozeanflieger Lindbergh kandet in Paris.
a bricht ſeine Beziehungen zu Rußland a w.

e

on neuem zum Präſidenten der Tſchecho

in, desT ſſhwaket gewählt Tod des Generals von Ste
erſten Generalquartiermeiſters im Weltkriege.

ſt Juni. e1. Verleke rent übergibt den Wattenmeerdamm dem
rkehr6. Die amerikaniſchen Flieger Chamberkin und Levine „not

fanden ber Kollbus
e erſchießt ein Student den Sowjetgeſandten

ow20. Die Sotwjetregierung läßt zwanzig politiſche Gefangene
erſchießen.

21. Das Reichskabinett beſchließt die HindenburgSpende.
25. Köpenicktade in Frankreich. Léon Daudet wird durch Liſt

aus dem Gefängnis befreit.
29. Reichsaußen miniſter Dr. Streſemann hält in Oslko ſeine

Nobelpreisrede.
Juli.

1. Der Ozeanflieger Byrd „notlandet“ im Armelkanal.
6. Prinz Friedrich Sigismund von Preußen erliegt einem Reit

unfall, den er beim Turnierreiten erlitten hat.
7. Ein Zugabſturz auf der Brockenbahn fordert viele Todes

opfer Tod des Generals Max Hoffmann, bekannt durch
den Friedensſchluß von Breſt-Litowſk.

an. Schwere Un9. Der Reichstag nimmt das Zollgeſetz
wetter in ganz Deutſchland. J Erxzgevirge finden an
hundert Perſonen den Tod.

11. Der iriſche Juſtiz miniſter O Higgins wird auf der Straße
e ſſen15. Bei Barrikadenkämpfen in Wien müſſen zahlrei Per
ſonen ihr Leben laſſen, was zu einem kurzen al
ſtreik führt.

20. Ferdinand J. von Rumänien ſtirbt nach langem Leiden an
Krebs. Michael, das Kind, Carols Söhnchen, wird König.

23. Die Erhöhung der Poſtgebühren wird beſchloſſen und miß

fällig aufgenommen J25. Sachſens Oberpräſident Hörfing tritt zurück.
Auguſt.

3. Die Marineabrüſtungskonferenz in Genf wird ergebniskos
abgebrochen

5. Riſticz und Edzard fliegen 52 Stunden lang und überbieten
Chamberlins Rekord im Dauerfliegen.

6. Attentatspanik in Amerika. Bombenexploſionen wegen
Sacco und Vanzetti.

8. Aufdeckung eines großen Betruges in der PreußiſchSüd
deutſchen Klaſſenlotterie.

17. Nach wochenlangen Beratungen kommt der deutſchfran
zöſiſche Handelsvertrag zuſtande.

22. Sacco und Vanzetti werden hingerichtet, was zahlreiche
Proteſtkundgebungen auslöſt.

25. Bei einer Seemanöverkataſtrophe in Japan finden 130
Seeleute den Tod.

September.
9. Dr. Streſemann hält in Genf eine große Rede über Welt

olitik.14. priggnten in Japan und in Mexiko fordern Taufende
von Opfern.

15. Die Tänzerin Jſadora Duncan kommt auf tragiſche Weiſe
ums Leben. Belgien wird aus dem Völkerbundrat
hinausgewählt.

18. Einweihung des TannenbergNationaldenkmals im Bei
ſein des Reichspräſtdenten und anderer Heerführer aus
dem Weltkriege.

22. Gene Tunney boxt Dempfey nieder und bleibt Weltmeiſter
23. Bei einem ſchweren Flugzeugunglück in der Nähe von

Schleis findet Deutſchlands Botſchafter in Waſhington,
Freiherr von Maltzan, den Tod.

er

e
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„Ja der Sanders
Der iſt doch ſchon verlobt!“ ſagte Martens gedrückt.

Se Oktober.2. Ganz Deutſchland ſeiert den 89. Geburtstag des Reichs
n e Zahlreichen Strafgefangenen wird Strafnach
aß gewährt.

12. Diener ſchlägt Rudi Wagener und wird Schwerg
meiſter. Miß Elder fällt mit ihrem Ozeauflugzeng auf
einen holländiſchen Dampfer

15. Ermordung des albaniſchen Geſandten in Prag.
17. Streikausbruch im mitteldeutſchen Braunkohlenrevier
18. General Heye, Chef der Deutſchen Heeresleitung, trifft en

Amerika ein. Feierliche Enthüllung einer Ebert und
einer HindenburgBüſte im Reichstag.

A. Parker Gilbert ſchreibt an die Reichsregierung einen

offenen Brief“. d24. Wiederaufnahme der Arbeit im Braunkohlenrevrer

26. ha en n verriet e „Prineipeſſa Ma zahlrei odesopfer. S29. Muſſolini überraſcht die Welt mit italieniſchen
Flottendemonſtration vor Tanger.

e November.3. Oer Rechtsausſchuß des Deutſchen Reichstages entſcheidetſich für Beibehaltung der ren
12. ger n et nta Snende hat etwa 10 Millionen Mark ein

verſicherung S
16. Trotz und Sinowjew werden aus der Kommuniſtiſchen

artei ausgeſchloſſen. S
17. Tod des Sultans von Marokko
18. ſegte ſie s Sowijetbotſchafter in Berlin, Joffe, er

et t Darte20. Kirchliche Trauung der Prinzeſſin Viktoria von Schaum
burg der Schweſter Wilhelms mit dem Ruſſen Subkow.

23. Ah her Tod des rumäniſchen Miniſterpräſidenten Bra
ann.u

30. Auf der Abrüſtungskonferenz in Genf hält Litwinow eineRede über e e der durch 14 Punkte geſichert.
werden ſoll. Aljechin überwindet Capablanca und wird
Schachweltmeiſter e

Dezember.
5

1. Erſte Bildübertragung Berlin Wien.
3. Die deutſche Großeiſeninduſtrie kündigt die Stillegung

ihrer Betriebe an. ß
11. Der Deutſche Quidde und der Franzoſe Buiſſon bekommen

den Friedenspreis der Nobel-Stiſtung.
13. Der Gouverneur von Oklahoma ſperrt das Parlament aus

Und wird für unheilbar verhert erklärt
415. Der Reichstag nimmt die Beamtenbeſoldungsvorlage an
Lindbergh fliegt, ohne unterwegs Station zu machen, von

Newyork nach Mexiko City.
19 Sie n ten iſche UBoot „8 verſinkt mit der ganzen

eſatzung. re209. Halb Europa hat unter ſibiriſcher Kälte zu leiden.

einer

S Hohe Zuchthausſtrafen für Straßenräuber. Das Große
Schöffengericht n verhandelte gegen den 32 Jahre
alten Kellner Stürmlinger, den 32 Jahre alten Mechaniker
Seyfried und den 27fährigen Platktenleger Ring wegen
Straßenraubes. Die Angeklagten hatten am 1. April d. J. auf
der Landſtraße von Knielingen näch Maxau am hellen Tage
einen Kaſſenboten überfallen und dieſem eine
Ledertaſche mit 21 500 Mark Lohngeldern abgenommen. Die
Täter waren darauf geflüchtet. Stürmlinger, der erſt am

8. Juni bei Straßburg feſtgenommen werden konnte, war von
den franzöſiſchen Behörden ausgeliefert worden Stürm
linger und Ring erhielten fe ſieben Jahre Zuchthaus, Sehfried

fünf Jahre Zuchthaus.

Spiel an SportSp. Die Meiſterſchaft des Deutſchen Eislaufverbandes im
Hiebe 162728 wurde dem Sporttlub See für den

21. und ießerſee über
ſchaften des DEV. gehen am 28. und 29. Januar 1928 auf dem
Mitterſee in Füßen vonſtatten. Der Berliner Schlittſchuhklub,
der in der Zeit vom 25. bis 27. Februar im Berliner Sport

aus.
c

Neue Uniform für die Reichswehr.

S S

Im deutſchen Heere werden gegenwärtig Verſuche zur
Einführung neuer Uniformen gemacht. Der neue Uniform
rock hat einen offenen Halsausſchnitt, der bei ſchlechter Witte
rung geſchloſſen werden kann. Zum Ausgehanzug ſoll weißes
oder feldgraues Hemd mit Sportkragen und feldgrauem
Schlips geſtattet ſein. Zu dieſem Rock wird ein neuer ein
reihiger, am Halſe offener Mantel getragen. Unſer Bild zeigt
einen Reichswehrſoldaten in der neuen bluſenartigen Uniform
mit Sporthemd und Schlips.

Des Jahres letzte Stunden.

Und das iſt vielleicht das richtige daß man zwiſchen Weih
nachten und Silveſter ſich noch nicht allzuſehr auf das Grübeln
einſtellt, ſondern bis auf weiteres noch ſich von der in der Luft
liegenden ach! ſo raſch wieder verſliegenden Fecſtinnnung

tragen läßt. eDer Meſſingkäfer. S
Seit einigen Wochen ſind ziemlich aufregende Berichte

durch die Tagespreſſe gegangen über die Schäden, die
ein winziger Käfer, der ſogenannte Meſſingkäfer in Heſſen
und an verſchiedenen Orten im übrigen Reich anrichtet
Danach könnte es faſt ſcheinen, als ob ein Janz neuer
Schädling aufgetaucht wäre. Das iſt aber nicht der Fall
Der Meſſingkäfer, mit ſeinem wiſſenſchaftlichen Namen
Niptus hololeueus genannt, iſt ein guter Bekaännter jedes
Käferſammlers. Er dürfte kaum in einer größeren Käfer
ſammlung fehlen und nach der hier folgenden (ſelbſtver
ſtändlich ſtark vergrößerten) Abbildung wird es unſeren
Leſern möglich ſein, ihn bei einiger Aufmerkſamkeit
häufig genug ſelbſt zu entdecken.
Jn Wirklichkeit iſt er nur etwa
drei bis vier Millimeter lang
von braungelber Farbe, doch
erſcheint er dem unbewäaffneten
Auge eher als gelblich, weil der
ganze Körper mit einer ſeinen
goldenen Behaarung beſetzt iſt,
die manche mit bloßem Auge
nicht erkennen Und einfach für
die Farbe halten. Rührt man
den kleinen Käfer an, ſo zieht
er die Beine ein, läßt ſich fallen
und ſtellt ſich tot. Unkundige
halten ihn in dieſer Stellung leicht für eine kleine Spinne.
Aber auch ſolchen Jnſektenkennern, die einigermaßen mit
Käfern Beſcheid wiſſen, kann es noch unſchwer geſchehen,
daß ſie den Meſſingkäfer mit einer verwandten Art ver
wechſeln, denn es gibt in dieſer Gruppe mehrere ſolcher
wittzigen Schädlinge, die ſich alle ſehr ähnlich ſehen. Auch
ihre Lebensweiſe iſt verwandt. Sie halten ſich mit Vor
liebe in alten Häuſern, in Schränken, in Gewölben, wo
Leder, Kräuter uſw. lagern (z. B. in Drogerien und
Pflanzenſammlungen), auf und zerſtören auch in ſchlecht
bewährten Jnſektenſammlungen gern die vertrockneten
Körper anderer Käfer, Schmetterlinge uſw.

Einer aus dieſer Gruppe iſt alſo der Meſſingkäfer,
über den eine Weile ſo viel berichtet worden iſt und dabei
ſicher manches übertriebene. Richtig iſt es, daß er neuer
dings an vielen Stellen geſehen wird, wo man ihn früher
gar nicht beobachtet hat. Man nimmt an, daß er
urſprünglich aus Aſien fſtammt, vor langer Zeit mit
Arzneimitteln (Rhabarberwurzeln) nach Europa ver
ſchleppt wurde Und ſich hier immer mehr ausgebreitet
hät. Ein naher Verwandter von ihm iſt bis jetzt in
Deutſchland erſt in den Hafenbezirken von Bremen und
Hamburg aufgetaucht, wird ſich aber vielleicht ſpäter
ebenfalls überallhin ausbreiten. Der Meſſingkäfer lebt
offenbar von den verſchiedenſten Nährſtoffen, vevorzugt
aber wie auch ſeine Larven, mehl und ſtärkehaltiges
Fütter. Daneben trifft man ihn aber an den unglaub
lichſten Dingen, an Knochen Leder, Schwämmen, Federn,
Zigarren, Rauch und Schnupftabak, Tee, und ſehr gern
nagt er am rückſeitigen Belag alter Spiegel. Unſinn da
gegen iſt es, daß er auch Meſſing annage, und daß er Bau
holz zerſtöre, wird ebenfalls bezweifelt und iſt nicht be
wieſen. Am läſtigſten iſt der Meſſingkäfer früher ſchon
außer in Lederlagern dadurch gefallen, daß er gern Klei
der anfraß Und dabei keinen Unterſchied zwiſchen Wolle,
Seide Und anderen Stoffen machte Man hat längſt die
Beobachtung gemacht, daß der Meſſingkäfer gern Gaſt in
Landhäuſern, in alten Schlöſſern, in Pfarrhäuſern uſw.
iſt. Vielleicht ift er das aber nur darum, weil er dort
am eheſten die Schlupfwinkel findet, die ihm zuſagen,

e er e

Romoen von J. Schneider Foerstl e

Witte 1926 aurgt Verteg Oster Melker Werden

Nachdruck verboten.

Wer iſt denn die Siſſi?“ frug er, und ließ ſeine Finger,
die Erbſen ausſchoteten, für einen Augenblick ruhen.

Das iſt die Tochter. Die hat ſie das letztemal, wie
ſie hier war, nicht mit dabei gehabt. Sie iſt in einem Pen
ſionat geweſen oder ſol Als Kind war ſie wie ein junger

e (A7. Fortſetzung.

Windhund und hat ganz Eck auf den Kopf geſtellt, wenn ſie
in die Ferien kam. Ein hübſches Dingl! Schade, wenn ſie
was von der Mutter geerbt hätte. Wir werden ja ſehen!
Und warum ſie das Gör mitbringt, das iſt auch leicht zum
Herunterfingern. Da ſoll der Doktor damit gekädert

werden!“ v eW Der Doktor e
Das macht nichts,“ ſagte ſie dawider und ſtellte einen
Teller Erdbeeren vor ihn hin mit einem dicken Zuckerguß
darauf. „Probieren tut ſieſs deswegen doch. Der Doktor,
das iſt der Sohn von des Herrn Lieblingsſchweſter, die ſchon
geſtorben iſt, und Vater hat er auch keinen mehr. Und der
Herr Baron, der hat ihn gern, und man ſagt, daß er ein
mal Erbe werden wird auf Eck. Und wenn dann ihre
Tochter hier ſitzen könnte ſtatt einer Fremden, das würde
ihr paſſen. Warum eſſen Sie denn nicht, Martens?
Laſſen Sie nur jetzt das Ausſchoten gehen, es reicht ſchon
Grüne Erbſen und Speckhraten, das kann ſie ohnedies
nicht leiden, die Frau von Salden. Die kriegt ſie dann
gleich heute als Abendeſſen!“

Ein ſchwaches Lächeln ging über das Geſicht des Mar
kens. Er aß die Erdbeeren nur, um die Köchin nicht zu
kränken, aber er mußte ſich förmlich dazu zwingen. Aller
Appetit war ihm vergangen
Von der Küche weg ſchlich er zurück in ſeine Stube, legte
Die Arme auf den Tiſch und den Kopf darein und weinte.
a ſoll der Doktor damit geködert werden hallte es

aus dem Fond.

die Braut vergaß?Vom Leben gehetzt Gegen ſechs Uhr rollte der Wagen, der die Gäſte brachte,

gekleidet, mit einer überreichen Fülle von Blondhaar unter

dem Florentiner. eZwei weiche, warme Mädchenhände legten ſich um ſein
Geſicht, und ein kleiner, roter Mund drückte ſich auf ſeine

Lippen
„Bernil Was biſt du für ein ſchöner Mann geworden
Ganz ſein Vater ſagte Frau von Salden. Meine

Schweſter Gott hab ſie ſelig, hat einen guten Geſchmack

gehabt eEin Lächeln flog von Sanders zu der dicken Frau hin
über, die trotzdem ſie keinen Schritt zu gehen gebraucht
hatte, puſtete und ſich mit dem kleinen Taſchentuch Kühlung

zufächelte, als käme man eben von einer Wagenfahrt durch
die Wüſte Gobi und nicht durch die abendlich kühle Serpen
tinenauffahrt von Schloß Eck.

Als der Kutſcher den Schlag zuklappte, kam ein Kläffen
„Ach Gott, das Mauſil Laſſen Sie das

Tierchen heraus! Wo iſt es denn, mein Hündchen? Iſt
dir auch heiß geworden, mein Puppi? Es iſt ſchrecklich

ſchwül hier bei euch eFrau von Salden fächelte ſchon wieder.
„Gib mir deinen Arm, Vernil Gott, was bin ſich froh,

daß du Arzt biſt und man nicht immer Sorge zu haben
braucht, wenn man nach Eck kommt, daß man ſterben und
verderben muß, bis man einen Doktor ins Haus kriegt,
wenn einem etwas iſt. Ich habe in der letzten Zeit immer
ſo Migräne, lieber Berni!“

„Aber die hakteſt du ja ſchon immer, liebe Mamal“ ſagte
eine lachende Mädchenſtimme

„Siſſi! Sei nicht ſo vorlaut, liebes Kind! Du weißt,
meine Nerven!“

Sie hing ſich ſchwer an Sanders Arm und die Tochter
ging mit einem Lächeln und wiegend tänzelndem Schritt
hinterher und ſah ſich mit flinken Augen im Burghof um.
Seit ihrem zwölften Jahr war ſie nicht mehr auf Eck ge
weſen, und jetzt war ſie neunzehn. Aber es ſchien alles noch

Und jetzt konnte man auch

leines Mädchen necken will. e

beim gleichen zu ſein. Gräßlich lanaweilig war das e J r

nicht mehr wie früher auf dem
übermooſten Weiher in einem großen Schiff fahren und mit
den Verwalterskindern Verſtecken ſpielen und auf die
Bäume klettern.

Sie blieb ein paar Schritte zurück und knickte eine der
Kletterroſen, die ſich zwiſchen den wilden Wein drängten,
Da fiel ihr Blick auf den vorausgehenden Vetter. Jhre Züge
glätteten ſich, ſie hatte ihn ſich nicht ſo vorgeſtellt. Er war
ihr nur als Student erinnerlich geweſen, wo er ſie immer
bei den Haaren zauſte und ihren Puppen die Arme und
Beine ausriß oder den kleinen Hanswurſt, den ſie ſo ſehr
liebte, abzunagen begann, wenn er Hunger hatte

Sie ſchrie dann immer jämmerüch, und er lachte
t eeben nur ein ungezogener Junge lachen kann, der ein

K

e

Aber er hatte ſich wirklich prächtig ausgewachſen! Die
Mama behielt recht man konnte ihn ſich gang gut als eignen
Mann denken. Und wie ritterlich er warl Und dieſe Hal
tung! Und wie knapp der graue Anzug ſaß. Es geſiel ihr
alles an ihm. Sie hatte ſich immer geſträubt, wenn die

Mutter von einer Heirat mit ihm ſprach. Nun würde ſie
nichts mehr dagegen haben, wenn er ſie fragte, ob ſie ſeine

Frau werden wolleEr war zwar verlobt, aber es ſchien da eiwas nicht ganz
zu klappen, die Braut ließ ſich nicht finden. Von ſo einem
ähnlichen Unſinn hatte die Mama ihr erzählt

„Bernil“
Sanders blieb ſtehen und wandte ſich nach ihr um n

„Du wünſcheſt?“ S„Haſt du noch immer nichts von deiner Braut gehört
„Nein!“
„Tut es dir leid?“
„Aber Siſſil“ mahnke die Mukker, „wo es ſich doch um

ſeine Braut handelt! Nicht wahr, Berni, wir wollen ſchon
ſorgen, daß ſie wieder zu dir zurückkehrt. Solche Mäd
chen, die meinen, wenn ſie einen Mann überdrüſſig ſind,
dann brauchen ſie nur einfach nichts mehr von ſich hören
laſſen, und die Geſchichte iſt abgetan.“ Siſſt wollte etwas
erwidern. Aber die Mutter warf ihr einen durchdringend
warnenden Blick zu. Das dumme Ding verdarb womög
lich alles. Man mußte immer und in allem Diplomat ſein,
wenn es ſich um ein Brautpaar handelte, dann noch viel
e
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Wo er ſo ſt ſchälich wir hat mar ih durch
räuchern mit ve ſchiedenen offen un dure Vergaſen
vernichtet. Die Erſolge ſenen zufricenſtellen d weſen
zu ſein. Vergaſungen ſollte aber nmer nur Firmen
übertragen werden, die für eine richtige für die Be
wohner und die Nachbarſchaft unſchädliche Durchfüh
rung Gewähr vieten.

Es iſt durchaus möglich, daß ſich der Meſſingkäfer
rotz ſeiner Winzigkeit allmählich zum gefürchteten Groß
ſchädling entwickelt. Einſtweilen ſcheinen die Berichte
Aber die Geſahr, die mit ſeiner Anweſenheit verbunden
ſein ſoll, zum Teil tüchtig übertrieben geweſen ſein
Sicher haben Hunderte von Zeitungsleſern dieſe Berichte
mat einem gewiſſen Gruſeln geleſen Und dabei keine

Ahnung gehabt, daß der ſo geſchilderte Schädling, ohne
daß ſie ihn bisher veachtet haben guch bei ihnen im Hauſe
ein langjähriger Mitbewohner iſt.

Lokales und Provinzielles.
Annaburg. Das neue Städtebund Theater unter

Leitung der Herren Fritz Wilde und Herbert Heller führte
ſich am 1. Weihnachtsſeiertag mit der Operette Die Tanz
gräfin“ von Robert Stolz ein. Schon lange vor Beginn der
Vorſtellung hatte ſich der Saal bis auf den letzten Platz
gefüllt. Alle Plätze, einſchließlich Sperrſitz waren ausverkauft,
daher mußten viele Kunſtfreunde an der Saaltür umkehren,
denn der Saal war überfüllt. Es iſt ein erfreuliches Zeichen,
wie unſere Künſtlerſchar immer mehr an Anſehen und Zu
ſpruch gewinnt, trotz aller z. T. wohl abſichtlich bereiteten
Schwierigkeiten. Das Publikum iſt auch keineswegs ent
täuſcht worden; denn der gezollte Beifall zeugte von vollſter
Zufriedenheit. Die von Herrn Heller entworfene und gemalte
Dekoration war für den Geſamteindruck der Aufführung
ſicher von größter Bedeutung. Herr F. Wilde iſt nicht nur
ein ausgezeichneter Spieler, ſondern er entpuppte ſich auch als
ein ganz vorzüglicher Spielleiter. Die recht ſichere und flotte
Spielweiſe iſt ſicher zu Gunſten ſeines Kontos zu buchen.
Alle Mitwirkenden haben ihr Beſtes hergegeben, um die
Aufführung zu einer wirklichen Feſtvorſtellung zu machen.
Nicht alle Darſteller können hier erwähnt werden, das würde
zu weit führen. Gräfin Colette Planteroſe, in ihrem zurück
haltenden, vornehmen Charakter einerſeits, und in ihrem
leidenſchaftlich menſchlichen Weſen andererſeits wurde von
Frau Sylva ParmaWilde vollendet wiedergegeben. Das
ſelbe wäre auch von Octave Dupareil (Herr Heller), von
Piſta Keleti (Herr Wilde), Herr von Pikador (Herr Knappe)
und der Tänzerin Etelka (Frl. Jlſe Meindl) zu ſagen. Alles
in allem, es waren großartige Leiſtungen in jeder Beziehung,
ein voller Erfolg, wie er auch unſerer Künſtlerſchar zu wünſchen

war. Des glänzenden Erfolges wegen, ſoll heute Dienstag
abend die Tanzgräfin noch einmal im „Goldenen Ring auf
geführt werden. Allen denjenigen, die ſich einen genußreichen
Abend verſchaffen wollen, ſei daher der Beſuch der heutigen
Vorſtellung dringend empfohlen. Wie wir hören, ſoll
am Neujahrstage die „geſchiedene Frau von Leo Fall

Wert witgetert. Jm Edelmetallgroßhandel wurde am
25. Oktober für ein Gramm Feinſilber 7,4 Pf. gezahlt. Da
nun Münzſilber einen Feingehalt von 900/1000 hat, ergibt
ſich für 1 Gramm Münzſilber ein Wert von 6,66 Pf. Ein
früheres Markſtück wiegt 5,5 Gramm, iſt jetzt alſo 36,63 Pf.
wert. Da nun ein Aufkäufer auch die Verſandkoſten zu
tragen hat, kann er nicht mehr als 35 Pf. für ein altes
Markſtück geben.

Von der Biſamratte geſährdet. Der Regierungs
präſident hat das Gebiet der Landkreiſe Zeitz, Weißenfels
Merſeburg und Saalkreis, ſowie der Stadtkreiſe Zeitz, Weißen
fels, Merſeburg und Halle für von der Biſamratte
gefährdet erklärt.

Schweinitz, 20. Dez Zum 80. Male jährt es am
heutigen Tage, daß Schweinitz von einer großen Feuers
brunſt heimgeſucht worden iſt. Am Nachmittag war bei
ſtarkem Oſtwind beim Bäckermeiſter Freudenberg ger an
gekommen, welches am Marktplatz Torgauerſtre ge nd Braun

hausgaſſe 20 Wohnhäuſer mit den da ashörigen Neben
und Wirtſchaftsgebäuden in Aſche le e. Dem Feuer konnte
nicht genügend Einhalt geboten gerden, da bei der großen
Kälte die Spritzen eingef een waren Wievtele Familien
das Weihnachtsfeſt nicht im eigenen und gewohnten Heim
feiern konnten i heute unbekannt. Jedenfalls war es für
viele Familie ein trauriges Feſt, und viele mußten noch
Gott danken, daß ſie zum Feſt ein UAnterkommen gefunden

Ein armes Dienſtmädchen hatte heute das Unglück, bei
Beſorgungen für die Herrſchaft die Geldbörſe mit ziemlich
50 Mark Jnhalt zu verlieren. Sofortige Nachforſchungen
waren vergeblich. Ob ſich der ehrliche Finder nach ſoſortiger
Bekanntmachung melden wird oder der unehrliche ſich den
unerwarteten Gewinn ſkrupellos einſteckt, muß abgewartet
werden.

Holzdorf. Zum 1. Januar 1928 tritt unſer allverehrter
Herr Pfarrer Heinze in den wohlverdienten Ruheſtand.
42 Jahre hat er in unſerem Kreiſe gewirkt, davon 30 Jahre
allein in unſerer Gemeinde.

Ruhlsdorf. (Erneuter Einbruch). Jn der Nacht vom
Mittwoch zum Donnerstag iſt wieder einmal im Orte ein
Einbruch verübt worden, und zwar iſt wieder das Gehöft
auserſehen, das ſchon einmal vor ganz kurzer Zeit heim
geſucht wurde. Wenn man ſeinerzeit Fahrräder und Kleidungs
ſtücke mitgehen hieß, ſo hatte man es diesmal auf Eßwaren
abgeſehen. Durch Eindrücken einer Fenſterſcheibe verſchafften
ſich die Diebe Eingang in das Auszugshaus, erbrachen
Türen und räumten ſchließlich die geſamte Räucherkammer
aus. Alle Würſte von dem zuletzt geſchlachteten Schwein
wurden eingepackt, während dieſer Arbeit naſchten die Diebe
auch von den in einem Raum aufbewahrten Backpflaumen,
wie die Ueberreſte beweiſen, füllten ſich die Taſchen damit
und ſtahlen, um das Maß voll zu machen, noch einen Sack
Aepfel, ſchöne rote Weihnachtsäpfel. Die Diebe legten
eine gewaltige Frechheit an den Tag, verpackten die ganze
Beute auf einem Wagen, den ſie vorher einer Gutsarbeiterin

tauſchten ſie den Wagen mit einem Schlikke er
wohl leichter fuhr. Leider nnte n e
e et ne man en Schlittenſpurennicht weiter nachgehen, ſo daß eine ine r

nicht möglich war. Man nimmt en r der Täter
förderung noch weiter gegangen er an daß die Be
beweiſt, daß ſich die Diebe Die große Dreiſtigkeit
fühlen. Sicherung durch Zaf den Dörfern völlig ſicher
Klingelanlagen, die ſich arfe Hunde, evtl. auch durch
anguraten, eder ſelbſt legen kann, iſt immer

volle Dezember. Vom Präſidenten des Straf
Juſtizm in Naumburg wird mitgeteilt, daß das preußiſche
anſte Aiſterium mit der Abſicht umgehe, die Gefangenen

Ack in Lichtenburg zu räumen

Vermiſchtes.
S Heirat mit einer ganzen Familie. Jn Rußland ſind

bekanntlich die ſtandesamtlichen Förmlichkeiten für Ehe
ſchließungen und Eheſcheidungen ſo vereinfacht, daß man,
wenn man Luft und Zeit hat, ſich mindeſtens jede Woche
eine richtiggehende neue Frau oder, falls man ſelbſt als
Frau auf die Welt gekommen iſt, einen regulären neuen
Mann leiſten kann. Erſchien da, ſo erzählt die „Kras
naja Gaſeta“, im Januar dieſes nunmehr zu Ende gehen
den Jahres auf einem Leningrader Standesamt eine
junge Dame von achtzehn Lenzen, um ihre Ehe mit einem
gewiſſen Udaljzow ordnungsmäßig eintragen zu laſſen.
Bereits zwei Monate ſpäter aber erſchien die junge Frau
zum zweitenmal auf dem Amt mit der Erklärung, daß ſie
von ihrem Manne geſchieden zu werden wünſche, da ſie
ſeinen Bruder, Herrn Udaljzow Nummer zwei, zu hei
raten gedenke, worauf der Beamte die Scheidung und die
neue Ehe gewiſſenhaft regiſtrierte. Sieben Monate lang
war von der jungen Frau nichts zu ſehen und nichts zu
hören. Jm Oktober aber war ſie wieder da ſie gab zu
Protokoll, daß ſie nun auch von Udaljzow Nummer zwei
mehr als genug habe und Udaljzow Nummer drei, den
dritten der Brüder, heiraten wolle. Hoffentlich hat Jhr
Mann nicht noch mehr Brüder!“ bemerkte der Beamte und
verzeichnete die dritte Ehe. Bis jetzt hält ſie noch.

Der ſparſame Berichterſtatter. Der tſchechiſche Jour
naliſt Joſeph Penizek erzählt in ſeinen dieſer Tage er
ſchienenen Lebenserinnerungen eine köſtliche Anekdote aus
dem alten Sſterreich. Ein Wiener Berichterſtatter ſchrieb
für ein Czernowitzer Blatt, das für Berichterſtattung nicht
viel ausgeben konnte und daher nur ſtreng begrenzte Sum-
men für Depeſchen bewilligte. Der Journaliſt hatte ſich
infolgedeſſen zu einem Unübertrefflichen Meiſter im
Kürzen von Depeſchen ausgebildet. Das zeigte ſich in be
ſonders ſchöner Weiſe, als die Tochter des auf ſo tragiſche
Weiſe aus dem Leben geſchiedenen Kronprinzen Rudolf,
die Erzherzogin Eliſabeth, ihrer erſten Entbindung ent
gegenſah und die Wiener Journaliſten Tag und Nacht auf
dem „Anſtand“ waren, um das Ereignis ſo raſch wie
möglich in die Welt hinaus zu telegraphieren. Als nun
die Entbindung erfolgt war, ſetzte ſich unſer Journaliſt
hin und ſandte an ſein Blatt ſolgende Depeſche: Eliſabeth
geprinzt.“ In Czernowitz verſtanden ſie das ſehr gut und
druckten richtig: „Die Erzherzogin Eliſabeth genas einerzur Aufführung gelangen.

Der Wert des alten Silbergeldes.

empfiehlt in reicher Auswahl
Herm. Steinbeiss,

Da es in
manchem Hauſe noch altes Silbergeld gibt, ſei hier der jetzige

rskarten
Papierhandlung.

Neues dtäcdtebund- Theater
Leitung: Herbert Heller und Fritz Wilde.

Goldemer Ring Annaburg
Heute Dienstag punkt 8 Uhr

Wegen des Rieſenerfolges Wiederholung.
Mit vollſtändig neuer Ausſtattung u. Dekoration
Verſtärktes Perſonal! Verſtärktes Perſonal!

Der Schlager der Saiſon!

Die Tanzgräfin.
Operette in 3 Akten von Jakobſon und Bodansky

Muſik von Robert Stolz.
Regie und Tänze: Fritz Wilde. Muſikal. Leitung Felix

Schwan. Bühnenbilder: Herbert Heller
Jm Vorverkauf im GoldenenPreiſe der Plätze: We ehe 180 M.

1. Platz 1.30 M., 2. Platz 0.80 M. An der Abendkaſſe
Sperrſitß 2.- M., 1. Platz 1.50 M., 2. Platz M.

00630606080600608
Arb. Radf.Bund

„Solidarität“
rftsgruppe Anna bung

Am 3 1927, in der „Neuen Welt“
öplbeſter- Vergnügen.

Amsichtskartem
neueſte Aufnahmen vom Schloß uſw.

Herm. Steinbeiß, Papierhandlung.

Ja Jan. Rum
ſt Mira Verſhuit

vor ſſ Ate
empfiehlt

V. G. Writzsche.

entwendet hatten, und mächten ſich dann auf und davon,
unbeachtet der hellen Nacht und des friſch gefallenen Schnees.

Rechnungen

Prinzeſſin.“
4

8

Besuchskarten Quittungen Gratulationskarten

88

Buchdruckarbeiten jeder Art
liefert in sauberer geschmackvoller
Ausführung schnell und preiswert

Buchdruckerei i. Steinbeiss
Annaburq Fernruf 224

uesBun re

Wäre ein Junge gekommen, ſo hätte der
S Berichterſtatter telegraphiert: „Eliſabeth gekron

r

Rechnungshefte,
Quittungsheſte,

Wechſelhefte,
Notizblocks,

Lieferſcheinbücher,
Beſtellbücher,

Arbeitsbücher,
Dienſtbücher,

Kontobücher aller Art
empfiehlt

Herm. Steinbeiß,
Papierhandlung.

Briefumschläge Plakate

la. Fleiſch und
Heringsſalat

in Mafongaiſen-Tunke
empfiehlt

V. G. Writzsche.
Alle Sorten

Tonröhren
Schweinetröge
Ferkeltröge
Krippenſchalen

empfiehlt

Wilh. Kunge.
Original Klebautomat

„Gossa“
iſt ein in der Praxis
unübertroſfenes
Klebzeug

für Kontor und Häaulshalt,

Preis 2.50 Mk.
Füllflaſchen hierzu 2.50 Mk.

Zu haben bei:

Herm. Steinbeiß.

88

Postkarten Avise

Programme s
Beſte u. billigſte Bezugsguelle in nellen Gänſefedern

wie von der Gans gerupft m. allen Daunen, Pfd. 2,50 M.,
dieſelben doppelt gewaſchen und gereinigt 3,00 M., ſehr
zarte 3,50 M. Prima kl. weißer Rupf (Halbdaune) 5,00,
ſehr zarte 6,00 M., Edel Daune 6,50 M., Ia. Flocken-
daune 9,00 M., ſehr zarte 10,00 M., geriſſene Federn mit
Daunen 8,40 M. beſſere 4,25 M., weiße 5,00 M., prima
Gänſeſchleißdaunen 6,00 M., beſſere 7,00 M., ſehr zarte
8,00 M., Ia. 9,00 M. Für reelle, ſtaubfreie Ware leiſte
Garantie und nehme, was nicht gefällt, auf meine Koſten

wieder zurück. Verſand gegen Nachnahme.
Rudolf Gielisch, Neutrebbim Oderbruch).

Kalender für 1928
Torgauer Kreiskalender, 50 Pf.
Payne's Familienkalender, 60 Pf.
Köhler's Deutſcher Kalender, 60 Pf.
Köhler's Flotten Kalender, 1.20 M.

zu haben bei
Herm. Steinbeiß, Buchhandlung

Troekenesäumlinge
Brennſehwarten

fuhrenweiſe frei Haus ſpottbillig noch zu haben.

Wilhelm Kunze-
Redaktion, Druck und Verlag von Herm, Steinbeiß, Annaburg

Köhler's Kolonial-Kalender, 1.20 M.

ff. Henf- und
Pfeffer Gurken

empfiehlt

J. G. Fritzſche.
Junger, ſchwarzer

Zughund
mit weißer Bruſt entlau
fen. Gegen Belohnung
abzugeben bei Dubro.

Für die uns
unseres

99900000000000000
Schriftl. Heimarheit

VitalisPerlag ob München

999090000900000000

L äò CChbeh Appelt
Willy Böhme

grüßen als Verlobte
e

lieben Entschlafenen
Beileidsbezeugungen, Kranzspenden und
Grabgeleit erwiesene Teilnahme sagen
wir allen unseren herzlichsten Dank.

8 Annaburg
8 Weihnachten 1927 8

C

beim Hinscheiden
durch

Besonders danken wir noch dem Herrn
Pfarrer Prof. Resch für die Trostesworte
in der Kirche und am Grabe.

Im Namen der Hinterbliebenen.

Braun Martha Kürscke.
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Hiobsbotſchaſten vom Flugweſen.

Brände und ſportliche Mißerfolge.
Wie aus San Diego gemeldet wird, hat ſich auf dem

Flugzeugmutterſchiff „Langle y“ eine ſchwere Exploſion
ereignet. Bisher konnten vier Tote geborgen werden. Das
Schiff ſteht in Flammen.

Bei Petit-Clamart ging ferner ein Flugzeug,, das
eine elekritſche Leitung berührte, in Flammen auf und
ſtürzte ab. Der Pilot verbrannte.

Nach Meldungen aus San Franzisko mußte Kapitän
Kingsforb ſeinen Dauerflugrekordverſuch nach
474ſtündigem Flug infolge Benzinmangels aufgeben.
Somit bleibt der Dauerrekord bei den Junkersfliegern.

An Bord des Hapagdampfers Havenſtein
kehrten verſchiedene Angehörige des Perſonals der
Junkers- und Heinkel-Flugzeugexpedition aus Horta nach
Hamburg zurück. Sie brachten das Flugmaterial in die
Heimat zurück.

Vermiſchte Nachrichten.
Veränderungen in der Reichswehr.

Berlin. General der Infanterie Reinhardt, Oberbefehls
haber der Gruppe I ſcheidet mit dem 31. Dezember d. J. aus
dem Heere aus Mit Wirkung vom T Januar 1928 werden
ernannt. die Generalleutnants Freiherr Kreß von Kreſſen
ſtein, Kommandeur der 7. Diviſton und Befehlshaber im Wehr-
kreis VII, zum Oberbefehlshaber der Gruppe II unter gleich
zeitiger Enthebung von der Stellung des Landeskommandanten
in Bayern; Ritter von Ruith, Jnfanterieſührer VII, zum Kom
mandeur der 7. Diviſion, Befehlshaber im We rkreis VII und
zum Landeskommandanten in Bayern; Genera major Freiherr
Seutter von Lötzen, Chef des Stabes des Gruppenkomman
dos I, beauftragt mit Wahrnehmung der Geſchäfte des Jn
fanterieführers VII, zum Jnfanterieführer VII

Die Notlage im Weinbaugebiet des Rheinganes.
Berlin. Das Rheingauer Weinbaugebiet hat inſolge Un

wetters während der Blütezeit in dieſem Jahre einen Ernte
ausfall von 85 Prozent und iſt, ſo wurde in einer Kleinen
Anfrage einiger Landtagsabgeordneter in Preußen ausge
führt, hierdurch aufs ſchwerſte betroffen worden. Das Staats
miniſterium wurde gebeten, der Winzerſchaft durch eine
Hilfsaktion die Fortſührung ihrer Betriebe zu ermöglichen
Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt auf Grund der Ant
wort des preußiſchen Landwirtſchaftsminiſters mitteilt, iſt
dieſer zur Steuerung der Rotlage der betroffenen Winzer
zunächſt bei der Reichsregierung wegen Stundung der
am 31. Dezember d. J fälligen Winzerkreditzinſenum ein Jahr vorſtellig geworden. Ob noch andere Hilfsmaß
nahmen zu treffen ſein werden, muß weiterer Erwägung vor
behalten werden.

e Hilfsmaßnahmen für Oſtpreußen beſchloſſen.
Berlin. Jn der heutigen gemeinſamen Sitzung des

Reichskabinetts und des preußiſchen Miniſteriums wurden die
vorgeſchlagenen Krediterleichterungen und ſonſtigen Ver
günſtiguüngsmaßnahmen für Oſtpreußen angenommen.

Myſteriöſer Tod einer Reichsdeutſchen in Budapeſt.
Budapeſt. Die reichsdeutſche e ereg Mizi Wirnek, die

ſeit einem halben Jahre im Hauſe des bekannten Schokoladen
fabrikanten Stühmer tätig war, wurde unter myfſteriöſen Um
ſtänden tot aufgefunden. Das auffallend ſchöne, gebildete
Mädchen aus ſehr guter deutſcher Familie war nachts in beſter
Laune und in Begleitung eines Bekannten heimgekehrt. Einen
Selbſtmord hält man für ausgeſchloſſen. Die Leiche wurde
im gerichtsärztlichen Inſtitut zur Obduktion eingeliefert.

Nah and Fern
O Einbrecher bei einem General. Einbrecher drangen
in Berlin in die Wohnung eines alten Generals, der ſich
mit ſeiner Familie auf einem Ausgang befand, erbrachen
und durchwühlten ſämtliche Behältniſſe und richteten in
Zer Wohnung große Verwüſtung an. Sie erbeuteten

Schmuck und Stlverſfachen im Werte von 10 000
Mark, dazu einige 100 Mark bares Geld.

Tödlicher Unfall kurz vor der Hochzeit. Jnfolge des
dichten Nebels wurde in der Nähe von Remſtädt vei
Gotha ein Schlittengeſpann, das mit der Ehefrau des
Gutsbeſitzers Voigt und dem Kutſcher Pfeifer beſetzt war,
von einem Auto angefahren. Der Kutſcher, der Weih
nachten heiraten wollke und gerade das Brautkleid gekauft
hatte, erlitt einen Genickbruch und war ſofort tot.

O Schweres Unglück durch durchgehende Pferde. Durch
die Dampfwolken einer rangterenden Lokomotive wurden
an einer Eiſenbahnbrücke die Pferde eines mit drei Damen
aus Naumburg und einem Kutſcher beſetzten Schlittens
ſchen Und raſten mit dem Gefährt davon. Der Schlitten
fiel um und die Jnſaſſen wurden gegen einen Tele
graphenmaſt geſchleudert. Zwei der Damen erlitten
Schädelbrüche Und waren ſofort tot, die dritte Dame und
der Kutſcher erlitten leichtere Verletzungen.

O Vom Vergnügen ins Unterſuchungsgefängnis. Jn
Sömmerda im Regierungsbezirk Erfurt brachen zwei
junge Mädchen in die Wohnung eines Maſchiniſten ein
und ſtahlen ihm die Geldkaſſette. Mit dem Geld fuhren
ſie nach Erfurt und verlebten dort ein paar vergnügte
Tage. Nach der Rückkehr ins Elternhaus wurden die
Diebinnen ſofort verhaftet und in Unterſuchungshaft
gebracht.

O Aus Seenot gerettet. Der Schleppdampfer „Eliſa
beth“ aus Weſel geriet zwölf Meilen von Borkum ent
fernt in ein Unwetter, wobei das Ruder brach und die
Bullaugen eingeſchlagen wurden. Die Beſatzung gab
Notſtgnale ab, die von dem holländiſchen Dampfer
„Madeira“ gehört wurden. Dieſer nahm die Schiff
brüchigen an Bord und den Schlepper ins Schlepptau.
Bald darauf brach jedoch die Troſſe und der Schlepper
verſank. Die Schiffbrüchigen wurden nach Hamburg
gebracht.

O Ein eigenartiger Fall von Gedächtnisſchwund. Ein
kürzlich von der däniſchen Polizei in Randers gefaßter
Verbrecher verübte im Gefängnis einen Selbſtmordverſuch
durch Erhängen. Er konnte jedoch im letzten Moment ab
geſchnitten werden und hat darauf vier Tage vewußtlos
im Hoſpital gelegen. Nach Wiedererlangung des Bewußt
ſein ſtellte es ſich heraus, daß der Verbrecher ſein Gedächt
nis verloren und alle Ereigniſſe der letzten Jahre voll
kommen vergeſſen hat. Er muß nun ſeine Strafe abſitzen,
ohne ſich einer verbrecheriſchen Tat bewußt zu ſein.

O Ein Geiſtlicher von 103 Jahren. Englands älteſter
Geiſtlicher, Chriſtopher Cook, iſt in Llanfihangel in der
Grafſchaft Monmouthſhire im Alter von 163 Jahren an
den Folgen eines Unfalls geſtorben. Er war auf dem
Glatteis zu Fall gekommen. 75 Jahre hindurch hatte er
die Seelſorge in ſeiner Gemeinde verſehen.

O Großer Warenhausbrand in Antwerpen. Jn dem
großen Warenhaus Jnnovation brach ein Brand aus, der
raſch einen ſolch en Umfang annahm, daß man bereits mit
dem völligen Niederbrennen des Gebäudes rechnen mußte.
Im Laufe der Nacht gelang es der Feuerwehr, den Brand
zu lokaliſieren, jedoch iſt der Flügel, der die Abteilungen
Möbellager, Moden und hauswirtſchaftliche Artikel ent
hielt, ausgebrannt. Das zweite, dritte und vierte Stock
werk ſowie das Dach ſind vollſtändig zerſtört.

Der genha Außenhandel weiter paſſiv.Der deutſche Außenhandel zeigte im November 1927 im reinen
Warenverkehr einen Einfuhrüberſchuß von 377 Millionen Mark
gegen 284 Millionen Mark im Vormonat. Die Geſamteinfuhr
belief ſich im November auf 1303 813 000 Mark gegenüber
1255 189000 Mark im Vormonat und die Ausfuhr auf
5 831 000 Mark gegenüber 963 134 000 Mark. Die entſprechen
den Zahlen für die erſten elf Monate des laufenden Jahres
ſind 13 115 699 000 Mark bzw. 9290 315 000 Mark. Hervorzu
heben iſt, daß die Ausfuhr an Fertigwaren gegenüber dem Vor
mynat um rund 35 000 000 Mark zurückgegangen iſt.

e e

Bume Tageschronik.
Mannheim. Bei dem Brande einer aus Brettern her

geſtellten Wohnhütte erlitten die beiden ein und drei Jahre
alten Kinder einer Zigeunerin ſo ſchwere Brandwunden, daß
ſie ihren Verletzungen erlagen

Breſt. Bei einem heftigen Südoſtſturm an der Küſte wurde
der deutſche Frachtdampfer „Ellen Larſen“ ſchwer beſchädigt.

Bukareſt. Ein mit Petroleum beladener Güterzug ent
leiſte auf dem Bahnhof Ovidin bei Conſtantza. ZwanzigDoge mit Petroleum verbrannten. Ein Mann kam in den

Flammen um.

Aus dem Gerichtsſaagl.
s Wegen 15 Gramm Tabak zu 8600 Frank Geldſtrafe ver

urteilt. Wegen Weigerung, für 15 Gramm geſchmuggelten
Tabak Zoll zu bezahlen, wurde ein angeſehener Bürger von
Monseron in der Nähe von Lille zu 8600 Frank Geldſtrafe
Konfiszierung ſeines Automobils und natürlich auch der
15 Gramm Tabak verurteilt

Gedenket der hungernden Vögel!
Es iſt leider noch immer nicht genug bekannt, welch be

deutenden Anteil die Vogelwelt am Gedeihen unſerer Feld
und Gartenfrüchte hat. Durch das maſſenhafte Auftreten von
Raupen und ſchädlichem Ungeziefer aller Art werden in Feld
und Garten alljährlich ungeheure Werte vernichtet. Wie ge
waltig aber müßte die Vernichtungsarbeit dieſer Milliarden
ſchar von Schädlingen erſt dann werden, wenn die Vögel den
Zerſtörern unſerer Feld und Gartenkultur nicht ſo emſig nach
ſtellten Nur wenige ſind ſich bewußt, wie groß der Nutzen
einer einzigen Vogelart iſt. Eine kleine Meiſe verzehrt allein
täglich fünfzehn bis zwanzigtauſend Jnſekteneier und etwa
zweihundert Raupen; der gefräßige Kuckuck ſoll ſogar hundert
Raupen in einer Stunde vertilgen können! Jede Raupe aber
frißt täglich von Keimen und Früchten ſo viel, als ihr
eigenes Gewicht beträgt. Lieſt und hört man dieſes, ſo müßte
ſich, ſollte man meinen, die Überzeugung von der hohen Be
deutung der Vögel als Erhalter und Beſchützer der Volks
ernährung immer mehr durchſetzen. Und nun iſt der Winter
da mit Schnee und hartem Froſt, und es muß wie alljährlich
an all das Gute, das wir der Vogelwelt zu verdanken haben
erinnert werden, und wir müſſen uns ins Gedächtnis rufen,
daß wir Gutes mit Gutem zu vergelten haben. Es iſt ein Ge
bot der Vernunft, den hungernden Vögeln in der rauhen
Winterzeit Schutz und Nahrung zu verſchaffen, und alles, was
auf die Errichtung von Vogelſchutzſtellen und auf die Anbrin
gung von Futterkaſten hinzielt, iſt verdienſtvoll und iſt dank
bar zu begrüßen. Wer im Winter für die hungernden Vögel
ſorgt, trägt ſein Teilchen zum Gedeihen der für uns ſo wich
tigen Nahrung bei. Alles, was der Landwirt und der Garten
beſitzer dafür aufwendet, iſt im beſten Sinne hausväterlich
angelegt. Und auch die, die in den Städten leben, ſollten der
hungernden Vögel gedenken und ihnen Futter ſtreuen, ſpoft
und wo ſie es können. Aber eins noch iſt zu ſagen: Man darf
nie in unzweckmäßiger Weiſe füttern. Es genügt nicht, einfach
nur an einer Stelle im Hof oder Garten den Schnee wegzu
kehren und dort Futter zu ſtreuen. Wie bald iſt dieſer Futter
platz wieder zugeweht oder wieder überſchneit! Dasſelbe gilt
von der Fütterung auf dem Fenſterbrett oder dem Balkon. Die
Winterfütterung muß unbedingt gegen die Witterungsunbilden
geſchützt ſein, und das ſchützende Dach muß ſo angelegt ſein,
daß der Schnee nicht in ſeitliche Sffnungen hineinwehen kann.
Gefüttert werden fetthaltige Stoffe, alſo Hanf, Mohn, Lein
ſamen, Talg uſw. Brot und Kartoffeln aber bleiben, da ſie
leicht verderblich ſind, beſſer weg. Getränkt brauchen die Vögel
nicht zu werden, da ſie ihren Durſt an Schnee und kleinen Eis
kriſtallen ſtillen. Geradezu gefährlich iſt erwärmtes Waſſer, da
die Vögel dadurch zum Baden verleitet werden und ihr Ge
fieder dadurch zuſammenfrieren kann.
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Vom Leben gehetzt
Roman von J. S chneider-Foersil

Urheberrechtsechute 1026 durch Verlag Oskar Meister, Werdau

(45. Fortſetzung.) (Rachdruck verboten.
„Und da mußten ausgerechnet Sie mit dabei ſein?“ kam

es heiſer, „aus purem Eigenſinn! Nur damit es hernach
heißt: Der Doktor Sanders iſt ein Unmenſchl Damit die
Leute Grund haben, einen Stein auf mich zu werfen. Und
Jhre Angehörigen mich einen Mörder heißen, wenn Sie
morgen oder übermorgen ſterben!“

„Jch ſterbe nicht, Herr Doktor!“
Sanders war verblüfft und faßte ihn ſcharf ins Auge

„Soll das vielleicht ein Spott ſein?“
„Nein, Herr Doktor Ich darf ja nicht! Ich hätte ja

nich? einmal jemand, der mich begraben ließe!“
Sanders biß ſich auf die Lippen Darauf gab es nichts

zu erwidern. Aber ihm war, als wäre er in einen Kampf
gezogen und von einem viel ſchwächeren Gegner beſiegt.

„Jch möchte die Wunde unterſuchen,“ verlangte er barſch.
Mit ſteifen, von Kälte und Näſſe noch ungeſchickten

Fingern neſtelte Martens die beiden oberſten Knöpfe auf
und ſtreifte das Hemd über die Achſeln zurück.

„Warum nehmen Sie es nicht weiter herunter?“ rief
Sanders ungehalten.

„Jch friere,“ kam es ſchüchtern.
In der Tat rann ein Froſtſchauer durch den hageren

Körper. Mit einem ſchmerzhaften Zucken entwand er ſich
den Händen des Doktors.

Der ſah ihn zuerſt ärgerlich an, dann bemerkte er, wie
die Naſe ſpitz wurde, wie der Blick der Augen ſich weitete.

„Setzen Sie ſich,“ ſagte er um einiges freundlicher, „es
iſt alles entzündetkl Natürlichl Wie ſollte das auch
anders ſein! Sie haben ſich ſehr wahrſcheinlich den Tod

geholt heutel“ hJa eDer kam es hart
a Sie wir das ſicher ſagen könnten. Herr Doktor

„Jch es würdemachen!“
„Sie müſſen ja eine ſehr nette Vergangenheit hinter ſich

haben!“ fuhr Sanders auf, „daß Sie den Tod als Erlöſer
betrachten. Merken Sie ſich das, Martens: Spitzbuben be
hält ſich der Herrgott immer auf für das Zuchthaus oder
für den Galgen! So wird es auch bei Jhnen ſeint“

„Herr Doktork“ kam es anklagend, „warum machen Sie
mich ſo ſchlecht? Mich kann der Herrgott jeden Tag holen,
ich bin zu jeder Stunde bereit, vor ihn hinzutreten. Mein
Gewiſſen iſt rein!“

„Keine falſchen Papiere?“ frug Sanders hart
Martens griff taumelnd nach dem Rücken der Bettwand,

die ihm am nächſten war.
„Wer hat es Jhnen geſagt?“
„Sie ſelbſt im Fieber!“
„Jm Fieber,“ ſprach Martens nach.

„Stimmt es?“ eDer Doktor bekam keine Antwort.
Martens fiel mit beiden Armen vornüber auf das Bett.
Das hätte ich nicht ſagen ſollen, nicht ſagen dürfen, be

reute Sanders. Heute hätte ich ihn noch ſchonen müſſen, ſo
elend und voll Schmerzen, wie er warl Es war häßlich
gehandelt! Häßlichl Grauſam und herzlos!

Er hob den leichten Körper vom Bette hoch, legte ihn
ſorgfältig auf den Rücken und wuſch ihm Stirn und Lippen
mit dem Waſſer, das in dem Kruge auf dem Waſchtiſche
ſtand.

„Martens,“ ſagte er zwingend und ſtrich dieſem mit hyp
notiſterenden Bewegungen die Schläfen entlang.

Die geſchloſſenen Augen öffneten ſich mühſam
„Laſſen Sie mich allein! Nur einen Augenblick allein,

Herr Doktor!“
„Nein, jetzt nichtl Sie würden wahrſcheinlich eine

Dummheit machen! Jetzt ſollen Sie ſchlafen, und wenn
Sie ganz geſund ſind, dann reden wir weiterl Niemand
wird vorher Rechenſchaft von Jhnen fordern. Schließlich
iſt es ſogar möglich, Jhnen die Wege wieder zu öffnen, die
Sie ſich ſcheinbar ſelbſt verſperrt haben. Verriegeln Sie
die Tür nicht! Jch ſehe nochmals nach, wie es geht! Haben
Sie ſchon irgend etwas Warmes im Leibe? Richt? Wohl
ſeit dem Morgen nicht mehr? Dann iſt es höchſte Zeit, daß

Sie etwas in den Mage iegen. Das iſt jedenfalls auch
die Hauptſchuld an Jhrer großen Schwäche. Legen Sie ſich
einmal glatt zurück. Jch will horchen, wie das Herz ſchlägt!
Etwas ſchwach! Jch bringe Jhnen, wenn ich komme,
Tropfen mit! Guten Abend einſtweilen

„Wann kommen Sie wieder, Herr Doktor?“ S
Sanders wandte ihm überraſcht den Kopf zu: „Wes

halb?“ e„Jch meinte Hur!“ S„Jn einer Stunde vielleicht!“ e

„Bitte!“ eDer Doktor ließ, während er nach der Küche ging, um
etwas Heißes für Martens zu beſtellen, die Schultern weit

nach vorne ſinken. eEr war unzufrieden mit ſich ſelbſt. e
Dieſer Menſch dort hinten in der Nordſtube war eine

Sphynx. Jeden Tag erlebte man an ihm ein neues Rätſel.
Jeder Blick gab Fragen auf, die man ſchlechterdings nicht
zu beantworten vermochte. Man konnte in maßloſem Zorn
über ihn geraten und in der nächſten Minute doch wieder
entwaffnet ſein. Er hatte vorgehabt, nie wieder eine Be
rührung mit ihm zu ſuchen, und doch ſoeben verſprochen,
in einer Stunde wieder zu kommen, das zweitemal bereits
an dieſem Abend.

Nur einmal ein eingiges Mal Klarheit haben!
gäbe er nicht darum!

Aber man mußte ihn ſchonen. Wenigſtens in den nächſten
Tagen, ehe man ihn fragen durfte. Von ſelbſt würde er
ja nicht ſprechen. Niemals!

Vielleicht, wenn er zu jemand Vertrauen hätte. Aber er
hatte ja niemand! Schade, daß er den Bruder nicht hatte
ſprechen können, der wäre vielleicht zugänglicher geweſen!

Als er eine Stunde ſpäter wieder nach dem Nordbau
ging, warf ihm der Sturm, der abends eingeſetzt hatte,
einen Schiefer gegen die Schläfe. Er mußte ſich wohl vom
Dache gelöſt haben!

Die Schramme war nicht allzutief und blutete leicht.
Er fuhr, ohne ſie weiter zu achten, mit ſeinem Taſchentuch

darüber hin.
Als er das Aſpirin für Martens in ein Glas miſchte und

es ihm ans Bett trug, ſah dieſer die fingerlange Wunde.

e e Gortfetzung folgt
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Die Kruppſche Motormähmaſchine.
Das Jahr 1927 hat uns mit ſeinen abnormen

Wetterverhältniſſen namentlich mit der Heugewinnung in
ſchwere Verlegenheit gebracht. Schon der erſte Gras-
ſchnitt wurde ſehr verzögert, ſo daß man an vielen
Orten mit der Getreideernte in Not geriet; im Herbſt aber
wollte gar kein Heuwetter kommen und zuletzt drängten
ſich alle Arbeiten ſo zuſammen, daß man mit den drin
gendſten Einbringungsarbeiten noch nicht zu Ende war
zu einer Zeit, als ſchon die Neubeſtellung längſt hätte
im Gange ſein müſſen. Nicht in allen Gegenden waren
die Verhältniſſe gleich ſchlimm, aber in vielen dafür fo

e
e

Abbildung 1.

kataſtrophal, daß ſich tatſächlich die ſonſt ſo oft ſprich
wörklich genannten älteſten Leute einer derartigen Ernte
not nicht entfinnen können. Es gibt in großen Wieſen
gebieten Striche, wo noch nicht der dritte Teil der Wieſen
bgeräumt werden konnte. Abgeſehen von dem dies
Hährigen Ernteausfall bedeutet das unvermeidlich auch
eine Verſchlechterung des nächſtjährigen Ernteertrages.
Wohl wird man in manchen Gegenden dem Landwirt
durch Steuererleichterung zu Hilfe kommen, aber es gibt
keinen tüchtigen Landwirt, des es nicht viel lieber wäre,
auf dieſe immer unzulänglich bleibende Hilfe verzichten
zu können, wenn er dafür nur ſeine Ernte ordentlich
eingebracht hätte.

Solche Zeiten der Not ſind beſonders geeignet, die
Augen des Landwirtes auf arbeitſparende Maſchinen
zu richten, und inſofern haben ſie bei allem Ubel auch
etwas Gutes im Gefolge. Denn „Rationaliſierung“ iſt
nicht ohne Grund das große Schlagwort, welches die
Gegenwart beherrſcht. Rationaliſierung heißt aber
Arbeitsverbeſſerung, Arbeitsverbilligung, Arbeitsbe-
ſchleunigung für den kleinen wie für den großen Land
wirt, und in dieſem Zeichen werden wir verſuchen müſſen,
in den nächſten ſchweren Jahren, die uns bevorſtehen,
weiterzukommen. Auf die Lehren der diesjährigen Ernte
angewendet, weiß jeder, der unter der Wetterkataſtrophe
gelitten hat, was es bedeutet hat, wenn ſich zur rechten
Zeit auch nur ein paar Arbeitsſtunden einſparen ließen.
Jn einem beſonders günſtigen Augenblick hat daher
unſere deutſche Weltfirma, Friedrich Krupp in Eſſen, der
frühere „Kanonenkönig“ der ſeit der Nachkriegszeit zum
Bau vorbildlicher land wirtſchaftlicher Maſchinen und
Geräte übergegangen iſt, der Landwirtſchaft eine Ernte
höfe durch ſeine Motormähmaſchine beſchert, die nicht
zu unterſchäten und die ohne jede Übertreibung zu den

grundſätzlichen Verbeſſerungsmöglichkeiten des landwirt
ſchaftlichen Betriebes zu zählen iſt.

Dieſe Kruppſche Motormähmaſchine wird von einem
einzigen Manne bedient. Jhr 5-Pferdeſtärken-Benzin
motor, der luftgekühlt iſt, treibt ſie vorwärts, ſo daß der
bedienende Mann ſie nur wie einen von ſelbſt fahrenden
Schubkarren vor ſich her zu lenken hat. Vor der Maſchine
liegt ein wagerechter, 1,90 Meter breiter Meſſer
balken, der je nach der Beſchaffenheit des Wieſenwuchſes
etwas höher oder tiefer geſtellt werden kann. Jnfolge
der leichten Wendigkeit der Maſchine iſt es ohne weiteres
möglich, im Grasgarten zwiſchen den Obſtbäumen ſauber
zu mähen. Beim Mähen werden von ſelbſt zwei parallele
Mahden gebildet. Der Führer der Maſchine läuft alſo
ſtets auf dem entſtehenden grasfreien Streifen. Da die
Maſchine ſehr gut ausbalanciert iſt, ſo folgt ſie jedem

Druck der Hände und der Mäher arbeitet ohne große Er
müdung.

Die Leiſtungen der Motormähmaſchine ſind vorzüg-ch Bei einem gewandten Arbeiter iſt es möglich, in
einer guten halben Stunde einen Morgen hochwüchſige
Wieſe tadellos zu ſchneiden. Daraus kann jeder Wieſen
beſitzer berechnen, in welcher Zeit er ſeine Wieſenflächen
bewältigt. Gegenüber der Pferdemähmaſchine hat die
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Motormähmaſchine den Vorteil, daß ſie keines Vormähens
benötigt, ferner, daß man mit ihr, dank ihrem leichten
Gewicht und der Breite ihrer Radflächen, ohne weiteres
ſumpfige und moorige Wieſenſtücke befahren kann, in
denen die Pferdehufe einſinken und ſteckenbleiben wür
den. Auch wendet ſie kürzer als die Pferdemähmaſchine,
bezwingt leichter unebenes und unfreies, mit Bäumen
und Buſchwerk durchzogenes Gelände. Endlich bewältigt
ſie, was die Pferdemähmaſchine nicht vermag, mühelos
Steigungen nicht nur bis zu 25 Grad, ſondern ſogar bis
zu 45 Grad, wenn man vorher Stollen und Verbreite
rungsſelgen an die Räder angelegt hat, was in wenigen
Minuten zu machen iſt.

Für den kleinen Landwirt beſonders ſchafft eine
ſolche Motormähmaſchine eine ſchätzenswerte Unab-
hängigkeit von fremden Arbeitskräften und von der Zeit.
Auch ein mittlerer Beſitzer iſt im ſchlimmſten Falle in der
Lage, wenn ihn die beſtellten Mäher im Stiche laſſen,
alle ſeine Wieſen ſelbſt abzumähen. Er hat nur recht
zeitig vor der Ernte für einen genügenden Vorrat an
Brennſtoff und Schmieröl zu ſorgen. (Die Maſchine
verbraucht für das Mähen eines Hektars je nach der
Schwierigkeit des Geländes 6 bis 10 Liter Brennſtoff
je Hektar, wonach alſo die Betriebskoften aus den Tages
preiſen für Benzin leicht zu errechnen ſind.) Der Motor
wird aus dem Schuppen geführt und angekurbelt. Er
läuft dann vor dem ihn bedienenden Manne den Weg bis
zur Wieſe hin ſo ſchnell wie der Menſch geht und es
wird, an Ort und Stelle angekommen, mit einer Hebel
bewegung die Schneidevorrichtung eingeſchaltet und die
Arbeit beginnt. (Abb. 1.) Dabei iſt es gleichgültig, ob
man hohes Heugras, Ohmd, Segge, Klee oder ſelbſt Schilf

mäht. Die motortſch vetriebenen Meſſer greifen dürch, ve
dürfen aber natürlich, wie bei jeder Mähmaſchine, von Zeit
zu Zeit einer Schärfung. Will man ohne Aufenthalt
längere Zeit durcharbeiten, ſo iſt es zu empfehlen, ein
Reſervemeſſer mitzunehmen und am Abend vei der Heim
kehr beide Meſſer zu ſchleifen.

Jſt der Weg zur Wieſe weit, ſo kann der Mäher ihn
auch auf der Maſchine fahren. Es wird dann der zu
jedem ſolchen Motormäher gehörige Sitzwagen angehängt
(Abb. 2), wobei übrigens für längere Strecken auf der
Landſtraße zur Schonung der Maſchine Luftreifen an den
Rädern angebracht werden können. Jn dieſer Form kann
die Maſchine aber auch als Trecker benützt werden und
kann z. B. dazu dienen, den Heuwagen ſelbſt nach Hauſe
zu ziehen. Der Landwirt hat alſo mit dieſer Motormäh
maſchine zugleich auch eine Zugkraft mehr, ein „eiſernes
Pferd im Betriebe, und beiſpielsweiſe bei Anſchraubung
der Stollen an die Räder kann dieſe Zugkraft ſehr will
kommen ſein, um ſelbſtändig oder als Vorſpann einen
vollbeladenen Heuwagen eine ſteile Berglehne hinaufzu
ziehen. Aber auch ohne den Sitzwagen kann man den
Motormäher, bei dem bei dieſer Verwendung der Meſſer
balken abgeſchraubt wird, als Zugkraft verwenden, ſo vor
dem Pflug in leichtem Boden, zum Auswerfen von Kar
toffeln, für die Rebbearbeitung uſw.

Damit iſt die vielſeitige Verwendung der Kruppſchen
Motormähmaſchine noch nicht erſchöpft. Eine Ablegevor
richtung, die ſie zur Getreideernte voll befähigen wird,
während jetzt noch hierbei eine Begleitperſon nötig iſt,
welche die gemähten Halme beiſefteſchiebt, um den Meſſer
balken frei zu machen, iſt in Vorbereitung. Jetzt ſchon
kann die Maſchine zu jedem Zweck als ſtationärer Motor
gebraucht werden, wobei ſie 4 PS. entfaltet. Sie erhält in
dieſem Falle ein Vorgelege, worauf man ſie ohne weiteres
zum Betreiben einer Kreisſäge, eines Pumpwerkes, einer
Schrotmühle, einer Häckſelmaſchine oder eines leichten
Dreſchſatzes benützen kann. Alles in allem kann man alſo
wohl behaupten, daß die Kruppſche Motormähmaſchine
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ein hervorragendes Hilfsmittel beſonders zur Rationalki
ſierung des Betriebes des Klein und Mittellandwirtes
und des Siedlers iſt. Sie wurde im vergangenen Früh
jahr auf der Berliner Grünen Woche mit großem Erfolge
vorgeführt und wird ſich, je mehr ſie bekannt wird, deſto
mehr als ideale Kleinlandmaſchine in unſeren immer
ſchwerer unter Leutemangel und Lohnſchwierigkeiten lei
denden Betrieben einführen, wobei zu Hilfe kommt, daß
ihre Anſchaffung durch Reichskredite erleichtert wird.

Vom Leben gehetzt
Roman von J. Schneider Foerstl

Urheberrechtsschutz 1926 durch Verleg Oskar Meister, Werdau

(46. Fortſetzung.) Nachdruck verboten.)
„Darf ich Sie Jhnen auswaſchen, Herr Doktor?“ frug er

bittend, trotz der Schwäche, die ihn kaum aufrecht ſitzen ließ.

Sanders fühlte, wie ihm das Blut bis an die Stirn kroch.
Dieſer arme, vom Leben und nicht zuletzt von ihm ſelbſt ſo
unbarmherzig gehetzte Menſch ſorgte ſich um ihn. Ein neues
Rätſel, das er ſich nicht erklären konnte

Warum? Weshalb
Er war wie ein Hund, den man ſchlägt, der dabei auf

winſelt und dann die Hand leckt, die ihn gezüchtigt hatte.
„Jch danke Jhnen, ſagte er und konnte nicht anders als

gütig ſein, „aber es iſt nicht der Mühe wert. An ſo etwas
ſtirbt man nicht!“

Martens hob beide Hände. „Nur ein Stück Leinwand
von dort, wenn Sie mir geben möchten, Herr Doktor! Es
ſchwillt ſchon an, und ich habe ja auch den Herrn Baron
gepflegt.“

Sanders ſchüttelte den Kopf, ging aber trotzdem nach dem
Waſchtiſch, nahm einen kurzen Streifen Verbandgaze und
brachte ſie ihm ans Bett. Darüber hatte er etwas Waſſer
gegoſſen.

„Alſo, in Gottes Namen dann,“ ſagte er, „waſchen Sie
die Schramme aus! Nein, ſo nicht, Martens, bleiben Sie
liegen! Ich beuge mich zu Jhnen herabl Sie ſollen ſich
ruhig halten zankte er ſchon wieder. „Jch will Jhnen
keine Furcht einjagen, aber Jhr Herz! Das dürfen Sie in
acht nehmen. Es wird Jhnen ſonſt noch einmal Geſchichten
machen

Martens ſagte nichts.
ſchrecken darüber

Er wandte kein Auge von ihm, ſo lange er noch in ſeiner
Nähe war, wollte er ſich an ſeinem Anblick weiden, wollte

Er zeigte auch keinerlei Er

dieſe Augen ſehen, die einmal ſo voll Liebe für ihn geſtrahlt
hatten, wollte dieſen Mund ſprechen hören, der den ſeinen
ſo oft geküßt, wollte dem Herzen ſo nahe als möglich ſein,
an das er ſich ſo oft gelehnt hatte.

Sanders fühlte den Blick des jungen Menſchen auf ſich
ruhen. Er empfand es peinlich und wandte fich ab. Dann
trat er nochmals zu ihm ans Bett.

„Wenn es Jhnen ſchlechter gehen ſollte heute nacht
„Dann komme ich und ſage es Jhnen,“ machte Martens

den Satz fertig.
„Unſinn! Dann klopfen Sie Filcher, der ſchläft doch

nebenan. Der ſpringt dann ſchon hinauf zu mir. Wün
ſchen Sie noch etwas

„Nein, danke, Herr Doktorl“
Sanders fühlte, wie die heißen Hände ſich krampfhaft um

die ſeinen ſchloſſen, und dann neigte ſich ein zuckender
Mund darüber und küßte ſie.

Er fühlte etwas über ſeine Finger rieſeln.
Dann ein kurzes Aufſchluchzen, als ſtoße er dem jungen

Menſchen das gequälte Herz ab. Gleich darauf wandte ſich
deſſen Kopf zur Seite.

„Nerven! Das ſollte es in Jhren Jahren noch gar
nicht geben,“ ſagte Sanders tadelnd. „Aber das geht alles
in und miteinander. Jhre Krankheit jetzt und dann Jhr
ganzes zerriſſenes Jnnere. Sorgen Sie, daß Sie ſich ſelbſt
zum Frieden verhelfen. Mehr kann ich Jhnen nicht raten

Gute Nacht! Und wenn Sie mich brauchen, dann
laſſen Sie mich rufen. Sie brauchen keinerlei Rückſicht zu
nehmen. Haben Sie gehört?“

„Ja, Herr Doktor!“ Und dann war Martens allein
Das Pulver, das Sanders ihm gegeben hatte, tat ſeine

Schuldigkeit. Er lag nach kaum einer Stunde bereits in
Schweiß gebadet. Aus allen Poren drang er, rann und
tröpfelte über die Stirn, ſickerte vom Hals in den Nacken
und über Rücken und Bruſt. Von den Schenkeln bis an die
Sohlen war er in nichts als dampfendes Naß gehüllt.

Als Sanders gegen neun Uhr morgens Nachſchau hielt,
ſchlief er noch immer tief und feſt, mit einem glücklichen
Ausdruck um den Mund.

Mit einem Gefühl der Erleichterung verließ er das Zim
mer. Die Jugend und die gefunde Natur hatten den Aus
bruch der Krankheit, die er ohne jeden Zweifel hatte kom
men ſehen, verhindert.

Am Nachmitkag platzte ein Telegramm in die Ruhe von
Schloß Eck wie eine Kriegserklärung in einen bisher fried-

lichen Staat e

Guben hatte es durch Martens der Köchin herunter
geſchickt, damit ſie ihre Anordnungen treffen könnte.

Sie ſtand in der Küche mit den appetitlichen, weißblauen
Pfläſterchen und den blinkenden Pfannen und Töpfen und
hielt die inhaltsſchwere Depeſche weit von ſich, weil ſie über
ſichtig war.

„Komme mit dem Abendzug. Erbitte Wagen. Fran-
ziska. Bringe „Siſſi“ mit

„Die iſt uns gerade noch abgegangen,“ ſagte ſie und
ſtemmte die Hände in die Seite. „Da werden wir jetzt
unſere blauen Wunder erleben, Martens.“

Er hielt im Putzen des Gemüſes inne und ſah ſie fragend
an.

„Jſt das die
„Ja, das iſt die, die dicke Salden! Heiliger Chriſtus!

Wenn Sie noch kein Weib geſehen haben, Martens, das es
mit allen Höllen und Teufeln aufnimmt, dann können Sie
jetzt eins kennen lernen! Wie ſo was des gnädigen Herrn
Schweſter ſein kann, das iſt mir unbegreiflich Wenn der
Herr Baron ſo wäre, die Burg hätte längſt keinen einzigen
Dienſtboten wieder. Es iſt einfach nicht zum Aushalten mit
ihr! Die läßt nicht einmal die Hennen ruhig ihr Geſchäft
verrichten, weil ſie im vornherein ſchon wiſſen möchte, wie
groß die Eier ſind, die ſie ins Neſt legen. Mit dem Henkel
korb ſteht ſie ſchon am früheſten Morgen im Obſtgarten und
vor den Spalieren und ſammelt das grüne Zeug, wenn's
auch erſt nußgroß iſt, und bringt mir's in die Küche, damit
es zu Gelee gemacht wird, weil es ſonſt verdirbt. Als ob
wir nicht zwölf Kobel Schweine im Gutshof drüben hätten,
die's freſſen, wenn ſies ins Futter kriegen. Und was ich
Jhnen noch ſagen wollte, Martens, probieren Sie es ja
nicht, daß Sie ſich blicken laſſen, wenn Sie gerade eine Mi
nute verſchnaufen wollen. Bei der muß es immer im Trab
gehen. Die Dienſtboten ſind für ſie nur Dampfmaſchinen,
die man in der Frühe anheizt, und am Abend läßt man den
Dampf aus, weil es ſo Brauch iſt, daß man nachts nichts
arbeitet. Sonſt müßte man's auch, wenn's nach ihr ginge.

Schauen Sie nur, daß Sie immer etwas in der Hand
haben, und wenn's auch nur ein Beſenſtiel wäre, mit dem
ſie eine Bremſe erſchlagen. Zu tun haben müſſen Sie was,
ſonſt ſitzt ſie Jhnen ſchon am Genick.“

Martens lachte auf. Wenn er in der Küche ſaß, war er
der glücklichſte Menſch auf Schloß Eck. Er fühlte, daß es die

eGachin aut mit ihm meinte
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„Jch verkünde Euch eine große Freude“, ſo rief der

Engel den ſchlafenden Hirten auf dem Felde zu, als ſie
in ahnungsloſem Schlummer in jener geheimnisvollen
Nacht neben ihren Herden weilten. Gläubig folgten ſie den
Worten und eilten in die arme Hütte, wo in der Krippe
das Kindlein lag, von dem das Heil der Welt ausgehen
ſollte. Voll Ehrfurcht ſchauten ſie knieend hernieder auf das
Wunder und wurden ſo der Freude teilhaftig. Auch heute,
in dieſer Weihenacht, verkündet des Engels Mund die Bot
ſchaft von der großen Freude, auch heute kehren wir in
den armſeligen Stall ein, voll der Sehnſucht nach
ver großen Freude unſer Herz tragen wir dem
Kinde entgegen Und hoffen, an dem Glück keilzunehmen,
das ſein gütiges Weſen ausſtrahlt. Jmmer wieder erleben

wir mitten im tiefſten Winter das Geheimnis der gött
lichen Menſchwerdung. Wie breite Wogen eines unend
lichen Ozeans ſind die Jahrhunderte vorübergerauſcht. Ge
nerationen tauchten auf und ſanken ins Grab. Völker und
Nationen erhoben ſich zu ſtolzer Blüte und verkümmerten
zu einem Schattendaſein, das Antlitz der Erde ſelbſt wan
delte ſich aber jene geheimnisvolle Nacht, jener Stern, der
aufging über dem Stall Bethlehem, er lebt noch heute mit
unverminderter Kraft. Er ſendet auch jetzt noch ſeine ver
heißungsvollen Strahlen in jedes Menſchenherz und ſein
Leuchten erfüllt uns mit göttlichem Glauben an das Reich
der Ewigkeit. Er iſt uns vertraut und teuer geworden, ſo
daß wir ihn niemals miſſen mögen.

Es iſt das Eigentümliche der Weihenacht, daß ſie wie
keine andere die Liebe in unſer Herz ſenkt. Mit ſeltſamer,
faſt magiſcher Gewalt zieht uns dies Feſt in ſeinen Bann.
Man kann ſich ihm nicht entziehen. Wenn man die immer
grüne Tanne betrachtet und ſieht, wie leiſe kniſternd die
Kerzen von den Flammen verzehrt werden, dann über-
kommt es uns mit feterlicher Gewalt, daß wir die ganze
Welt mit Liebe erfüllen, die Tränen trocknen und den ſchick
ſalverknüpften Menſchen die Freudenbotſchaft zurufen
möchten, daß niemand jetzt in Harm vergehe. Wer fühlte
es nicht in dieſer Nacht, in der die Dunkelheit von der
geiſtigen Liebe des Chriſtentums durchdrungen wird? And
doch iſt noch kein Friede guf der Welt! And den
noch ruht der Geiſt des Krieges und ſeiner Gefolgſchaft
laſtend, drückend und düſter über den Völkern! And den
noch gibt es Sieger, die auf die Macht der Waffen pochend
den Wehrloſen niederzwingen und ihm ſein Hab und Gut
erpreſſen. Dennoch ſind Millionen Menſchen in der Knecht
ſchaft der Aeberlegenen. Sie ſeufzen unter dem Joch, dem
ſie ſich nicht entziehen können, weil der jetzt Stärkere es feſt
geſchloſſen hält. Ueberall ſind die Feſſeln fremden Zwan
ges, überall iſt der Geiſt der Feindſchaft und der Herrſch
ſucht. Gehen wir durch die vom Fuß des Feindes noch un
berührten Gaue und ſchauen wir die unter der Kriegslaſt
gebeugten Rücken. Scheint nicht die Liebe fortgefegt von
beutegierigen Feinden? And unſer Volk ſelbſt? Anter
dem Einfluß der wirtſchaftlichen Not und Drangſal iſt es
zerklüftet in Parteien und Gruppen, die ſich befehden und
dabei oft das Volksganze zu Schaden bringen. Faſt ſcheint
es, als ſei die Botſchaft von Bethlehem und der Geiſt von
Nazareth verdunkelt von den wilden Leidenſchaften, die die
Welt durchbrauſen.

UAnd doch. Auch heute iſt die Verkündigung von der
großen Freude kein leeres Wort. Auch jetzt noch vermag
ſie kraftvoll und machtvoll ſich zu entfalten und die Men
ſchen mit ihrem wohltuenden, erlöſenden Zauber zu er
füllen. Sie entſtammt den ewigen Wahrheiten, die die
Jahrhunderte und Jahrtauſende nicht zu verdunkeln ver
mochten. Wer ſich ihr hingibt, der erlebt im gläubigen Ver
trauen in ſich die Geburt Chriſti Jn dieſer Wahrheit hat
die Freude die Kraft, gegen alle Widerſtände anzukämpfen
Neu belebt ſich die Hoffnung auf Befreiung und
Erlöſung Der Menſch und das Volk, die von ihr durch
drungen ſind, ſie zeigen und bezeugen den Willen zum Zu
ſammenſchluß, ſie ſtreben zur Einigkeit und Ueberbrückung
der Gegenſätze. Sie haben die Macht auch mit den äußeren
Feinden fertig zu werden.
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Jm Kampf gegen die äußeren Gewalten, im Streit um
die Aeberwindung der harten Folgen des Krieges ſteht uns
Deutſchen das Recht und die Wahrheit zur Seite. Ein
jedes Volk macht ſeine Fehler; wir ſind ſtark und freimütig
genug, die unſtigen anzuerkennen. An Folgen haben wir
aber genug getragen. Anſer ganzes Sinnen und Trachten
muß nun darauf eingeſtellt ſein, eine gerechte Verteilung
der Kriegsfolgen anzuſtreben. Das vergangene Jahr hat
wenig, faſt gar keine Fortſchritte gebracht. Die Hoffnungen
des vorhergehenden Jahres haben ſich nicht erfüllt. Aber
wir ſind uns bewußt, daß wir einen harten Weg gehen
müſſen. Darum iſt es unſere Pflicht, unverzagt weiter zu
ſchreiten und für Recht und Wahrheit zu
kämpfen. Die Ausſprüche verſchiedener bedeutender
Staatsmänner gerade im vergangenen Jahre laſſen die
Morgenröte einer nüchternen und gerechten Denkweiſe über
Die alle Welt beſchäſtigenden Probleme ahnen. Es däm
mert. Die Wahrheit iſt auf dem Marſch. An uns liegt es,
ſie weiter zu fördern, bis eines Tages Deutſchland rein
von Schuld und frei von Feſſeln vor aller Welt daſteht.
Dann haben wir unſere Miſſion erfüllt, und dann wied
der Friede, den die Engel des Himmels verhießen, endlich
wieder Einkehr halten.

Fromme Weiſen.
Von

W. Schumann.
Weihnachten! Wohl kein Feſt des ganzen Jahres iſt

von den Dichtern ſs verherrlicht worden wie Weihnachten
Wie oft auch das liebe Weihnachtsfeſt kam, in jedem Jahre
haben ſich gläubige Menſchen gefunden, welche die Chriſt
nachtsgeſchichte in neuen Verſen verherrlichten. Es würde
wohl eine große VBibliothek von dicken Bänden entſtehen,
wenn man alle Weihnachtslieder ſammeln wollte. Unend
lich groß iſt die Zahl der Lieder, doch nur wenige ſind zum
Gemeingut des Volkes geworden, zu Volksliedern.

Weihnachtslieder! Jedes Lied verherrlicht die Geburt
des Weltheilands und ſpendet uns fromme Chriſtengläu
bigkeit, die Uns über die Nöte der Zeit hinweghilft. Wahre
Ehriſtengläubigkeit gießt jedoch nicht nur Frieden in unſer
Herz, ſondern gibt uns die Kraft, das „O du fröhliche
o du ſelige jubelnd anzuſtimmen. Wenn wir dieſes
Lied unter dem brennenden Weihnachtsbaum ſingen, ſo
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fühlen wir uns nicht vereinſamt, ſondern wähnen Uns in
der großen Schar der himmliſchen Heerſcharen, die ihr
„Ehre ſei Gott in der Höhe und Friede auf Erden der
Menſchheit verkünden. Mit anderen Augen ſehen wir dann
auf unſere Kinder herab, die mit ihren dünnen Stimmchen
das Chriſtkind in ihrer Weiſe loben und preiſen. Wir
werden mit ihnen zu Kindern und begleiten ihre Geſänge
mit der gleichen Jnbrunſt. Anſere Augen ſtrahlen und
leuchten mit den Kinderaugen zum Tannenbaum empor
bei dem Liede: „Am Weihnachtsbaum die Lichter brennen,“
und in überſchäumender Fröhlichkeit ſtimmen wir mit ein
in das „Jhr Kinderlein, kommet, o kommet doch all. Wir
denken zurück an die Zeit, wo wir noch ſelbſt ein Kind
waren und atemlos den Worten der Mutter lauſchten, die
uns das Lied in den Dämmerabendſtunden vorſang: „Vom
Himmel hoch, da komm' ich her, ich bring euch gute neue
Mär.“ Bilder der Vergangenheit werden in unſerer Seele
wach. Mit unſeren eigenen Kindern ſingen wir in der
ſeligen Adventszeit die beiden verheißungsvollen Wunſch
lieder: „Morgen kommt der Weihnachtsmann“ und
„Morgen Kinder wird's was geben“.
führen uns aus dem Reich der Erinnerungen in die Wirklichkeit. Aeberall in Hütten und Paläſten net die Menſch

heit: „Süßer die Glocken nie klingen, als zu der Weih
nachtszeit.“

Süßer die Glocken nie klingen! Fürwahr es iſt ein an
deres Geläut, ein anderer, froherer, jubelnderer Ton, der
über verſchneite Felder und Wälder klingt. Sternenklar
iſt die Nacht, der Himmel tut f auf, es wird Licht, die
Mutter Gottes grüßt uns vom Himmelsthron, wir fallen
in die Knie, denn „Es iſt ein Roſ entſprüngen aus einer
Wurzel zart“.

Es würde zu weit führen, wollte man noch mehr aus
der ungeheuren Fülle der Weihnachtslieder anführen. Das
eine iſt ſicher und wird jedem einleuchten, mag er auch noch
ſo ungläubig ſein, daß gerade die Weihnachtslieder zu den
koſtbarſten Schätzen deutſcher Poeſte und Dichtung gehören,
die es gibt. Was wäre ein Weihnachten ohne Weihnachts
lieder, ohne Geſang, Glockenklang und Muſik? Es wäre
nichts. Es würde einem Buch gleichen, in dem keine bunten
Bilder ſind, das man aber trotzdem den Kindern beſchert,
damit ſie ſich daran freuen ſollen. Pflegt das Weihnachts
lied! und die ganze Weihnachtszeit, Advent, Heiliger Abend

und Feſttage werden mit ihrem liederreichen, poetiſchen
Zauber in euch Stimmungen auslöſen, die eure Herzen
höher ſchlagen laſſen, die euch über die Nöte und Sorgen
der Zeit hinweghelfen und froh und heiter ſtimmen.

Wnd et ſtillen Raſt

Von Herbert Steinmann.

Die Glocken läuten mit ehernem Klang über den
ſchneebedeckten Dächern der Stadt das Feſt der Liebe ein.
Leiſe und weich fallen Schneeflocken vom grauſchwarzen
Abendhimmel. Auf den Straßen und Plätzen eilen frohe
Menſchen mit Päckchen und Paketen beladen dahin, immer
noch auf der Suche nach einem beſonderen Geſchenk oder
einer beſonderen Delikateſſe für den Weihnachtstiſch. Jn
dem Torweg eines alten Hauſes ſteht ein kleines, ärmlich
gekleidetes Mädchen. Die blaugefrorenen Hände halten ein
Körbchen mit Streichhölzern: „Streichhölzer, kauft Streich-
hölzer!“ ruft faſt Kagend das Kinderſtimmchen. Tränen
ſtehen der Kleinen in den Augen. Ein alter Herr nähert
ſich ihrem Standplatz. Auch ihn erreicht der Klang des
feinen Kinderſtimmchens. Betroffen bleibt er ſtehen, dann
kritt er an die Kleine heran, ſteht die Tränen in den großen
blauen Kinderaugen, läßt ſich das Leid der Kleinen er
zählen, fragt, wo ſie wohnt und ſchaut ſich einen Augen
blick um. Niemand beobachtet ihn. Da zieht der alte ver
knöcherte Junggeſelle einen hochwertigen Geldſchein und
läßt ihn in den Korb der Kleinen fallen. „So, nun geh
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Weihnachtsglocken



nach Hauſe, mein Kind,“ ſagt er und dreht dem überraſchten
kleinen Mädchen, das jetzt vor Freude bald wieder weinen
möchte, ſchnell den Rücken.

Jn haſtendem Eilſchritt biegt ein gut gekleideter Herr
ſcharf um eine Straßenecke und prallt an einen dort war
kenden anderen Herrn. „Oh, Verzeihung!“ „Bitte ſehr.“
Prüfend ſchauen ſich die beiden an. „Hm, das iſt doch
Rudolf,“ denkt der Eilige, der einzige Jugendfreund, mit
dem er vor Jahren in bitterem Streit auseinanderging.
Zögernd begrüßen ſie einander Schweigend, als müſſe es
ſo ſein, gehen ſie zuſammen ein Stück Wegs weiter. Jn
beiden bohrt wieder die ſchmerzvolle Erinnerung an haß-
erfüllte Stunden. Die Weihnäachtsglocken läuten dumpf
und ehern. Bim bam bim bam. Da ſagt der
eine unvermittelt: „Weißt du noch, Rudolf, wie wir als
Jungens ſo miteinander am Abend der ſtillen Nacht zum
Weihnachtsmarkt ſchlenderten. „Ja,“ nickte der andere, und
ein Leuchten geht über ſein Geſicht. Wollen wir nicht alles,
was war, begraben ſein laſſen.“ And der andere reicht ihm
die Hand zum ſtummen, kräftigen Händedruck

Jm dunklen Raum hocken die Kinder zuſammen und
lauſchen mit geſpannten Sinnen auf das eilige Hin und
Her auf dem Korridor. Tannenduft und der Geruch ſüßen
Kuchens füllt die ganze Wohnung. And die Kinder wiſpern:
„Jetzt iſt der Weihnachtsmann da und deckt uns den Gaben-
tiſch.“ „Gerad wie ich durchs Schlüſſelloch geſchaut habe,
habe ich ihn bemerkt,“ flüſterk geheimnisvoll der Aelteſte,
„er hat einen langen weißen BVart und eine große Rute,
die iſt gewiß für Gerti beſtimmt.“ „Nein,“ proteſtiert
die Kleinſte, „die iſt nicht für Gerti beſtimmt, Gerti war
brav.“ Da huſcht die Mutter ins Zimmer. „Mutti, dürfen
wir noch nicht hereinkommen,“ ertönt es im Chor. „Still,
ſtill, damit ihr den Weihnachtsmann nicht ſtört. Nachher
wenn es klingelt dürft ihr kommen.“ Schon iſt ſie wieder
aus dem Zimmer. Die Kinder aber lauſchen und wiſpern
weiter in ſeliger Weihnachtsvorfreude.

Die alte Frau in dem altertümlichen Stübchen ſchmückt
beim Klang der Weihnachtsglocken ihr Bäumchen. Ab und
zu ſchweift dabei der Blick der müden, alten Augen zu dem
Bilde eines jungen friſchen Mannes hinüber. Das iſt ihr
Einziger, der vor nunmehr ſchon fünf Jahren in die
Fremde ging, weil die Arbeitsloſigkeit und die Not ihn
aus der Heimat vertrieben. Jmmer ſpärlicher waren die
Briefe mit den fremden Marken geworden, immer kürzer
die Berichte. Wo mochte er jetzt weilen? Die alten Hände,
die die glitzernde Lametta halken, zittern. Eine kleine koſt
bare Träne, die Träne einer Mutter rollt über die Wange
der alten Dame. Da erklingt gellend die Flurglocke. Wie
ein helles iſt ihr Schall. Die alte Dame eilt
zur Tür. Zitternd vor innerer Erregung öffnet ſie, und
der längſt verloren Geglaubte liegt ihr in den Armen.

Jetzt ſummen die Glocken nur noch. Menſchenleer ſind
die Straßen. Jn den Häuſern zünden ſie die Weihnachts
bäume an. Weihnachtslieder ertönen vielſtimmig ge
ſungen. Die Stille, Heilige Nacht iſt hereingebrochen, in
der einſt die Botſchaft kam: „Friede auf Erden und den
Menſchen ein Wohlgefallen!“

Daß der Winter kommt, iſt ja vielleicht nicht gut, die
meiſten Menſchen haben es lieber warm als kalt, daß Weih
nachten kommt, iſt aber ſogar ſehr gut. Nämlich weil es
doch ein Feſt der Freude iſt. And Freude können wir ge
brauchen, daran haben wir einen ganz offenkundigen
Bedarf. Es iſt ein Mangel, über den wir uns nicht hin
wegtäuſchen können, ſo viel wir uns ſonſt auch vor und
weißmachen. Wir ſind alle Jlluſioniſten, ſelbſt noch die
Peſſimiſten, aber was den Schillerſchen Götterfunken, die
Tochter aus Elyſium betrifft, beſteht kein Zweifel, daß im
Zeitalter der Funkerei dieſer Funke nur noch ſchwach glüht
und daß nur verhältnismäßig wenig Sterbliche wonne-
trunken den Freudentempel im Elyſtum betreten. Es iſt
keine wonnige Zeit, es iſt beſtimmt keine, und es wäre
kinderleicht, das zu beweiſen. Aber wozu, da wir es ja alle
wiſſen und beinahe täglich neu erleben. Doch wenn Weih
nachten herannaht, wachſen uns Flügel. And kein Flugzeug,
und flöge es noch ſo hoch und noch ſo ſchnell, kann uns dieſe
Flügel erſetzen. Sie tragen uns viel, viel höher und die
weiteſte Ferne erreichen wir mit der Schnelligkeit des Ge
dankens, die die der Lichtſtrahlen noch übertrifft. Es ge
nügt aber ſchon, von ihnen ſo hoch getragen zu werden, daß
man für ein Weilchen unter ſich hat, was einen ſonſt nicht
froh werden läßt: die großen und kleinen Sorgen und
Schmerzen, die wichtigen und unwichtigen Dinge des All-
tags. Daß man für ein Weilchen dem Gelärm und Getriebe,
das e ſonſt nicht zur Ruhe kommen laſſen will, ent
rückt iſt.
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Und da wollen manche Leute das Weihnachtsfeſt ab
ſchaffen, weil es veraltet, unmodern ſei, eine überlebte Ein
richtung, die in die Rumpelkammer gehöre. Man iſt heute
ſehr flink bei der Hand mit dem Werfen in die Rumpel-
kammer, auch wenn man für das angeblich Veraltete und
Ueberlebte noch nichts Beſſeres hat. Dieſen Leuten beſagt
Weihnachten nichts, es bedeutet ihnen nichts. Wer taub iſt
und kein Geläut hört, der hält die im Kirchturm hängenden
Glocken für überflüſſig. wer keine Muſik mag. dem iſt das

kosmiſchen Störungen zu ſuchen ſein.

wundervollſte Konzert gleichgültig, wer kein Frohgefühl
in ſich trägt, hat es nicht gern, wenn andere fröhlich ſind.
Aber die meiſten Menſchen hören noch, lieben noch Muſik
und ſehnen ſich nach Freude. And wenn ſie das ganze Jahr
nicht oft an Weihnachten denken, ſobald die letzten Herbſt
blumen verblüht ſind, der letzte Blätterſchmuck von den
Bäumen gefallen iſt, ſobald es wieder winterlich geworden,
müſſen ſie daran denken und kommen nicht mehr davon los.
Jn ſechs Wochen iſt Weihnachten! Jn vier Wochen! Jn
vierzehn Tagen! Wie raſch doch die Zeit vergeht! And
nun iſt es ganz nahe. Man muß ſich nach einem Weih-
nachtsbaum umtun, einer Tanne, einer Fichte, muß Ge
ſchenke beſorgen. Denn wenn uns auch das hellſte elektriſche
Licht umfluket, heller leuchtet uns Weihnachten doch das
Licht, das der grüne Nadelbaum ausſtrahlt, und kein noch
ſo holder Duft iſt dem zu vergleichen, den er verbreitet.
Das Schenken, die Wahl, der Kauf der Gaben, die auf den
Weihnachtstiſch gelegt werden ſollen was iſt darüber
nicht ſchon geſeufzt und geſcholten worden! Aber wenn nach
her in den Augen des Beſchenkten die Freude aufblitzt, ein
herzliches Dankeswort geſprochen wird, hat man die Pflege
vergeſſen und iſt entſchädigt und belohnt. Vor allem wollen
ja die Kinder beſchenkt ſein und auch die nach modernen
Grundſätzen erzogenen warten noch auf den Weihnachts
mann und wären bitter enttäuſcht, wenn er achtlos an
ihnen vorüberginge. Und auch die großen Kinder und die
nüchternſten Verſtandesmenſchen unter den Erwachſenen be
ſchliche ein Gefühl auch der inneren Leere, wenn ſie Weih
nachten mit leeren Händen daſtänden, keine Gabe zu ſpen
den hätten und keine empfingen. Jmponderabilien des
Gemütslebens, das Anwägbare, das doch ſo ſchwer in die
Wagſchale fallen kann!

And das diesmalige Weihnachtsfeſt feiern wir am Aus
gang eines Jahres, das voller Anruhe und Aufregungen,
reich an ſchreckhaften Ereigniſſen war, ſo daß man ihm
ſchon den wenig ſchmeichelhaften Namen eines Kata
ſtkrophenjahres beigelegt hat. Die Urſachen ſollen auch in

Man traut der
Sonne nicht mehr ſo recht und empfindet einige Anſicher
heit auf der von vulkaniſchen Beben, von Stürmen und
Aeberſchwemmungen heimgeſuchten Erde. Eine Eiszeit ſoll
heranrücken, wo wir ſämtlich nach dem Aequator würden
aus wandern müſſen, eine radikale Löſung unſeres Woh
nungsproblems, andere, die es noch beſſer wiſſen wollen,
erzählen von einer kommenden Hitzeperiode, die uns
äquatoriale Zuſtände bringen würde. Das heißt, erſt nach
tauſend oder Tauſenden von Jahren. Wir Heutigen haben
alſo keine Veranlaſſung, dafür Vorbereitungen zu treffen.
Aber eines lehren uns die unaufhörlich wirkſamen, über
mächtigen Nakturgewalten jedenfalls daß wir Erdbe
wohner letzten Endes eine große Schickſalsgemeinſchaft
bilden. Das Gemeinſchaftsbewußtſein iſt leider noch ſchwach
entwickelt, Aneinigkeit und Anfriede ſind vorherrſchend.
Man muß den Glauben an die Weihnachtsbotſchaft haben,
daß es einmal ſo werden wird, wie ſie es verheißt, und
wäre es auch nach tauſend oder Tauſenden von Jahren.
Wenn die klimatiſchen Anterſchiede ſchwinden, die ganze
Erde eine Eiswüſte oder ein Tropenparadies ſein wird,
wird es ja möglicherweiſe ſchneller damit gehen, beſonders
im Paradieſe, da dort der Kampf ums Daſein unbekannt
ſein dürfte. Wir Lebenden müſſen uns mit dem abfinden,
was iſt, wir wandeln noch nicht unter Palmen und uns
wachſen noch keine Datteln und Feigen in den Mund. Wir
ſind noch im Winter frierende Mitkteleuropäer, die ſich ihr
Brot durch ſaure Arbeit verdienen müſſen.
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Aber ob unſere Nachfahren vielleicht glücklicher ſein
werden? Wie wir auf vergangene Zeiten als auf die
ſchöneren zurückblicken, ſo werden ſie vielleicht mit einer
Wehmutszähre ſprechen: „Wie haben es die Menſchen
anno Zweitauſend doch beneidenswert gut gehabt! Sie
waren ja in vieler Hinſicht noch furchtbar rückſtändig, bil
deten ſich eine Menge ein und wußten und konnten herzlich
wenig, aber ihr Leben war behaglicher, gemütlicher. Es
muß das reine Paradies gegen unſere mechaniſtiſche Welt
geweſen ſein. Das ſieht man an dem Weihnachtsbaum und
der Weihnachtsfeier, die ſich aus jenen fernen Tagen auf
uns überliefert haben. Ohne das Weihnachtsfeſt wäre es
ja auf der Erde gar nicht mehr auszuhalten. Derſelben
Meinung ſind übrigens unſere Nachbarn auf dem Mars,
der Venus und den umliegenden Dörfern!“ Bitte, das
Vorſtehende ſoll keine Prophezeiung ſein, aber daß man
auch noch im Jahre 10 000 Weihnachten feiern, daß auch
dann dies herrlichſte unſerer Feſte noch beſtehen und den
Menſchen lieb und wert ſein wird, darf man zuverſichtlich
annehmen. And in dieſer Ueberzeugung wollen wir das
e feiern. Möge es ein fröhliches, gnadenbringendes
ein!
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Ber Gtern über Bethlehem.
Eine weihnachtliche Legende

von Elſe Margarete Anderſen.
And dieſes iſt die Legende von dem ſtrahlenden Stern,

der am Firmament aufging über Bethlehem, der Stadt,
darin das Licht geboren ward, das leuchten ſollte über der
Welt, heller und ſtrahlender als alle Sterne.

Der Chriſtusſtern war es, das Himmelsauge, das fortan
aufgeſchlagen wachte über dem Leben jedes Kindes, das
ſeine irdiſchen Augen öffnete, als der Stern aufflammte,
von Gottes Odem angehaucht.

Wer weiß von dem geheimisvollen Leben, das in ihm
erblühte, als Gottes Wille ihn anzündete im Dunkel des
gus geſpannten Himmels, inmitten der Myriaden ſeiner
Geſchwiſter

Fremd und ſeltſam fern e er zwiſchen ihnen und
trug einen Glanz in ſich, daß ſie geblendet neben ihm ver
blaßten.

„Rätſelhafter wer biſt du? Ruhiges Licht unter
uns Flimmernden, Zitternden, Wandelnden woher
kommſt du?“ ſo fragten die Sterne.

„Aus dem Frieden, daher auch ihr kamt aus Gottes
Herz, daraus auch ihr entflammtet,“ ſprach er.

„Doch du W anders du Leuchtender kaum er
kennen wir, daß du ein Stern biſt unter Sternen.“

„Jhr ſeid viele ich aber bin nur einer das iſt der
UAnterſchied. Und doch bin ich ein Stern.“

„Sage uns du Strahlender was können wir tun,
um dir zu gleichen fragten ſie weiter.

Es ruhte aber Gott ſelbſt in dem ſtrahlenden Stern,
und Gott ſelbſt ſprach zu den Myriaden: „Eins müßt ihr
werden, jeder in ſich und in allen, denn des Einzelnen Licht
überſtrahlt das Licht der Vielen!“

„Wir wollen es,“ jauchzten ſie zurück, „zeige uns den
Weg!“

„Jch will euch voranleuchten,“ ſagte er und ſtill und
feierlich und flammend ſtand er inmitten ungezählter
Sterne über Bethlehem in weihevoller Nacht.

Von Elſriede Neuhaus.
Sie waren beide früh alt und grau geworden, der Holz

fäller und ſeine Frau, denn das Leben hatte ſie hart an
gefaßt. Vom frühen Morgen bis zum ſpäten Abend muß
ten ſie ſich beide emſig rühren und regen, damit der Rauch
durch den Schornſtein ihrer kleinen Hütte fuhr und die
Mittageſuppe dampfte.

Vier Kinder waren ihnen geſtorben, nachdem über
das Schulalter Hinaus und faſt ſchon eine gute Hilfe ge
worden waren. Nur Hannes, der Fünfte und Jüngſte
blieb am Leben und geſund. Alles, was nur in ihren
Kräften ſtand, wandte ſie an ihn, um ihn zu erhalten
und großzuziehen.

Dann, achtzehnjährig, war der Einzige in die Fremde
gezögen, es hielt ihn nicht daheim. Alles war ſo eng Er
wollte die Welt ſehen, etwas werden und Geld verdienen

Fünf Jahre lang hatten ſie nichts mehr von ihm gehört. Sie glaubten ihn verdorben und eren
Das Mütterlein weinte e die bitterſten Tränen;

es dachte an all die Mühe und Sorgen, die es mit den
Kindern gehabt hatte. Manchmal aber drang durch alles
Leid und Weh ein Lichtſtrahl die Hoffnung, daß der
geliebte Sohn vielleicht doch noch lebte und zurückfinden
würde ins Elternhaus



Das fünfte Jahr nach ſeinem Abſchied ging zu Ende.
Weihnachksabend war da

Der Holzfäller hatte eine kleine Tanne aus dem Walde
geholt, um ſeiner Frau eine Weihnachtsfreude zu bereiten.
Er wußte, daß ſie immer noch verſchwiegen daran glaubte,
Hannes könnte zurückkehren, und dann ſollte er ein bren
nendes Bäumchen finden, wie in ſeinen Kinderjahren.

Es hatte zu ſchneien angefangen.

Das Hüttlein lag einſam, immer tiefer wurde der
Schnee, und Weg und Steg waren nicht mehr zu erkennen.

Die Frau hatte das Bäumchen gepuht, es mit alten
Kugeln und Flitterwerk behangen, Aepfel, Nüſſe und ſelbſt
gebackenes Zuckerwerk auf drei Tellern verteilt unter den
Baum geſtellt und die Kerzen angezündet. Es war ganz
ſo wie in früheren Zeiten, als Hännes ſeine Hände nach
den blitzenden Kugeln ausſtreckte.
Eine tiefe Traurigkeit ſchlich ſich in die Seele des Holz
fällers; der Glaube ſeiner Frau rührte ihn, doch er ver
mochte ihn nicht zu teilen. Fünf Jahre in bangem Warten

ſind eine lange Jeit S S

Eine fiefe aurigkeit sehſich sſch in die Seeſe des tofefsllens

Die Scheite kniſterten im Kamin, als die Flammen ſie
beleckten. Die einfache Wanduhr tickte gleichmäßig den
Ablauf der Zeit. Die Kerzen brännten und verzehrten ſich
in ihrer eigenen Glut. Sie flackerten leiſe, und die Tanne
verbreitete einen wohltuenden Geruch. Es war traulich in
der Kammer. Und dennoch fühlten die beiden alten Leute
ſich einſam, denn die Hoffnung und Freude ihres langen
Lebens fehlte, der Sohn war nicht zu Hauſe.

Ein einſamer Wanderer auf der Landſtraße kämpfte
gegen das wirbelnde Schneegeſtöber an. Manchmal blieb
er tiefatmend ſtehen, wiſchte ſich die Naſſe aus dem Geſicht
und blickte ſich um. Bald wurde es ganz dunkel. Nichts
war zu ſehen, nur ab und zu lugte verſtohlen ein matter
Lichtſchein durch die Finſternis.

Nun führte ein ſchmaler Feldweg von der Landſtraße
ab. Kein Wegweiſer ſagte, wohin!

Der Wanderer blieb ſtehen und lauſchte. Nichts war zu
hören, nichts zu ſehen, weit und breit tiefſte Stille
Wintereinſamkeit.

per flimmerte da nicht abſeits Lichtgefunkel zu ihm
herüber?

Das Wetter klärte ſich, jetzt ſah er es deutlicher And
dahinter lag ein dunkler Streifen der Wald

Kleine Lichter ein brennender Tannenbaum ganz
nahe dem Fenſter. Da lag das Hüttlein des Holzfällers.

Dem Mann am Wege fror ſehr. Er ſtampfte auf den
Lichtſchein zu, in der Hoffnung, gute Menſchen zu finden,
die ihn auſnahmen und ihm den rechten Weg wieſen

Gerade kam der Mond hinter einer dunklen Wolke
hervor. Hell lag das Hüttlein mitten im Schnee, ſtillver
kräumt, ein Bild des Friedens

Dem Wanderer wurde das Herz ſchwer, eine Träne
rollte hernieder.

Doch Plötzlich, als wäre er ſehend geworden, trat ein
Ausdruck der Ueberraſchung, der Freude in ſeine geweiteten
Augen. Das war ja das Hüttlein ſeiner Eltern, das er
nun ſchon ſtundenlang geſucht hatte. Das Schneegeſtöber
hatte ihn am Vorwärtskommen gehindert und in die Jrre
geführt. Mübe geworden, hungrig und kalt, war ihm die
h entſchwunden, noch vor Nacht ſein Ziel zu er
reichen

„Mutter!“ rief er laut, und nochmals: „Mutter!“
Die Tür öffnete ſich, ein gebeugtes Weiblein erſchien auf

der Schwelle.
5 „Hannes!“ klang es zurück, bevor ſie ihn noch geſehen
atte.

Da lagen ſie ſich in den Armen, Mutter und Sohn, und
weinten vor Rührung und Freude

Auch der herbeigerufene Vater zog den wiedergefun
denen Sohn bewegt an ſeine Bruſt.

And ſie vergaben Hannes alles, was er ihnen angetan
hatte Kummer und Sorgen waren wie fortgeweht.

Du l cne
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Die Tür öffnete sſch ein gebeugtes Weiblein erschien gufderschueſſe

Anter dem brennenden Weihnachtsbaum verſprach
Hannes ſeiner Mutter, nie wieder die Heimat zu verlaſſen,
ſondern ihr und dem Vater eine gute Hilfe zu werden.

Der guten Mutter größter Wunſch war am Weihnachts
feſt in Erfüllung gegangen, am Feſt des Friedens und der
Freude Jhre ſtrahlenden Augen verrieten die große Liebe,
die ihr Herz dem Manne und dem Sohne zuwandte, und
drei glückliche Menſchen vereinte nun für immer das Hüttn
lein im Schnee.

Die Kinder beim Feſt.
Püdagogiſche Betrachtungen.

(Nachdruck verboten.
Schon während des Feſtes, wenn die helle Freude und

Begeiſterung der Kinder über die Geſchenke, den Tannen-
baum und die ſonſtigen Annehmlichkeiten des Feſtes lang
ſam abebbt, ſetzt eine gewiſſe Reaktion ein, deren Beobach

tung und Anwendung durch Eltern und Erzieher nicht un
wichtig iſt. Ueberhaupt erfordert die Zeit nach Weihnach
ten eine beſondere Aufmerkſamkeit in bezug auf die Kinder.

Zunächſt handelt es ſich da um rein körperliche Dinge.
Häufig kommt es vor, daß Kinder ſich an Süßigkeiten und
ſonſtigen guten Sachen des Weihnachtstiſches übernehmen.
Die Folge davon iſt dann eine Magenverſtimmung, die
mitunter zu Bettlägerigkeit führt. Auch Zahnſchmerzen
ſtellen ſich leicht ein. Dazu kommt dann auch noch die ent
ſprechende ſeeliſche Verſtimmung.

Manche Eltern machen nun um ſolch einen Zwiſchenfall
iel zu viel Weſens. Sie können ſich im Bedauern und
emitleiden des armen kranken Kindes nicht genug tun.

Das iſt aber verkehrt. Vielmehr ſoll man es ruhig fühlen
laſſen, daß dieſer Zuſtand ſelbſt verſchuldet iſt. Damit
beugt man nur ähnlichen Zwiſchenfällen bei anderen Gaſt
lichkeiten vor. Macht man aber zu viel Aufheben von
dieſer Angelegenheit, ſo beſteht die Gefahr, daß dieſes
Krankſein häufiger auftritt, weil es den Kindern eine
ſehr angenehme Angelegenheit erſcheint. Am beſten tut
man, wenn man dem Patienten einige Annehmlichkeiten
unter der Begründun entzieht, das ſei nichts für kranke
Kinder. Man wird damit die beſten Reſultate erzielen
und den Kranken bald wieder auf die Beine bringen.

Ferner wird man beobachten, daß kurz nach dem Feſt
eine gewiſſe Mißachtung der erhaltenen Geſchenke eintritt.
Unbeächtet ſtehen oder liegen die wertvollen neuen Spiel
ſachen irgendwo herum. Zum Erſtaunen der Eltern und
Erzieher ſpielen die Kinder mit alten, ſchon abgenutzten
Spielſachen oder mit einfachen Klötzen und Stöcken. Auch
dies iſt eine gewiſſe Reaktion. Nach dem erſten Taumel
der Freude kommt der Augenblick wo die Beſchäftigungs
öglichkeit mit den neuen Spielſachen vorläufig erſchöpft
iſt. Sie haben ſich dem Jdeen und Gedankenkreis des
Kindes noch nicht richtig eingefügt. Dazu bedarf es noch
einer längeren Zeit, und ſo kehrt es zunächſt einmal zu den
alten Spielſachen zurück. Hier mit zürnenden Worten und
Ermahnungen eingreiſen zu wollen, iſt nicht richtig, wie
man denn überhaupt einen Zwang zum Spiel nicht aus
üben ſoll.

Man darf auch nicht vergeſſen, daß wir Erwachſenen
nach den Freudentagen des Feſtes oft mißgeſtimmt und
unluſtig zur Arbeit werden. Das iſt nur eine natürliche
Rückwirkung. Auch bei unſeren Kindern trifft ſie, beſon
ders wenn ſie ſchulpflichtig ſind, leicht ein. Der Uebergang
von den heiteren Feſteskagen zu den Zeiten des ernſten
Schulzwanges iſt auch hier gar zu kraß. Es hilft aber
nichts. Die Kinder müſſen auch das kennen lernen.

Eine beſondere Sitte der Kinder nach dem Feſt iſt das
Aufſuchen von Freunden und Bekannten zwecks gegenſei
tiger Beſichtigung der Geſchenke. Da gibt es dann oft kleine
Seelenkataſtrophen. Atemlos kommt der Junge nach Hauſe
und berichtet, was dieſer oder jener Freund alles an herr
lichen Sachen bekommen habe, während er ſelbſt doch nur
ſo einfach beſchenkt wurde. Und das, trotzdem er doch ſo
brav war und ein gutes Weihnachtszeugnis mitbrachte,
während der andere nur ſchlechte Noten hatte. Dem kind-
lichen Sinn erſcheint das als eine bittere Angerechtigkeit.
Es verſteht oft nicht die innigen Zuſammenhänge zwi
ſchen wirtſchaftlicher Notwendigkeit und Weihnachtsbeſche
rung. Auch ſind ihm ſelbſtverſtändlich die merkwürdigen
Erziehungsmethoden gewiſſer Eltern fremd. Neid flammt
in der kindlichen Seele auf.

Hier muß man behutſam vorgehen, damit dieſe unheil
volle Saat nicht gar zu ſehr im kindlichen Herzen aufſchießt.
Andererſeits ſoll man es auch verhindern, daß das Kind
mit ſeinen Geſchenken gar zu ſehr prahlt und anderen
ärmeren Altersgenoſſen damit das Herz ſchwer macht.
Selbſtverſtändlich ſoll das beſchenkte Kind Freude an ſeinen
Sachen haben. Niemals ſollte das Gefühl dafür verleidet
werden.

Dazu helfen auch häufig die Erwachſenen unbewußt mit.
Verwandte und Bekannte üben oft heftige Kritik an den
den Kindern gemachten Geſchenken. Wie Unpraktiſch! Wie
häßlich! Wie kann man nur ſo etwas einem Kinde ſchenken!
tönt es aus ihrem weiſen Munde in Gegenwart der
Kleinen. Der Zauber der Geſchenke wird dadurch oft zer
ſtört. Mißtrauen wird in das ahnungsloſe Gemüt des
Kindes geträufelt. Kurz, es iſt das ſchlimmſte, was man
tun kann, wenn man ſo handelt. Will man kritiſteren, ſo
tue man das unter ſich und laſſe das Kind dabei aus dem
Spiel.

Auch wenn man ſich über die Geſchenke der Erwachſenen
unterhält, ſollten die Kinder nicht anweſend ſein. Sie
könnten dabei mancherlei hören, wäs nicht für ihre Augen
und Ohren beſtimmt iſt. Erwachſene ſind nämlich häufig
recht lieblos bei ſolchen Kritiken. Das Anhören ſolcher An
kerhaltungen durch die Kinder untergräbt häufig die Auto
rität der Eltern und Erzieher. Sind die Kinder noch in
dem Alter, um an den Weihnachtsmann zu glauben, ſo
kann ihnen eine derartige holde Jlluſion beim Anhören

ſolcher Dinge verloren gehen. Je weniger die Kleinen von
den ſozuſagen techniſchen und geſchäftlichen Zuſammen
hängen des Weihnachtsfeſtes erfahren, deſto beſſer iſt es

Es iſt ſelbſtverſtändlich daß man das Weihnachtsfeſt
nicht dazu benutzen ſoll, um pädagogiſche Experimente zu
machen. Nur ſoll man es vermeiden, gänzlich dieſe Dinge
außer Acht zu laſſen. Nach dem Feſt hat wieder der Alltag
ſein Recht, auch für die Kinder Pflicht der Erwachſenen
iſt es, ihnen dabei zu helfen und das ſo einzurichten, daß
krotzdem auf den Glanz des verfloſſenen Feſtes kein Schat
ten fällt. Die Kinder ſelber werden einſt als Erwachſene

Ruſſiſche Weihnachten.
Das Weihnachtsfeſt, das freudigſte und ſchönſte Feſt der
Chriſtenheit, trifft zuſammen mit der Winkerſonnenwende.
Jhre Feier hat ſich noch bis auf den heutigen Tag in Klein
und Weißrußland in der Feier des KoljadaFeſtes vom
24. Dezember bis 6. Januar erhalten. Das Leben und

Treiben in Rußland während der Weihnachtszeit war in
früheren Jahren ſo überlaut und artete oft ermaßen aus,
daß ſich die Zaren gezwungen ſahen, un ſehr ſtrenge
Maßregeln zu ergreifen um die öffentliche Ordnung auf
recht zu erhalten. Auch die ruſſiſche Geiſtlichkeit hat ſich
im Jahre 1551 in einer feierlichen Verſammlung gegen
das zügelloſe Leben während der Weihnachtszeit ausge
ſprochen und wirkte mit aller Macht dahin, daß die Zaren
und Bojaren die ganze Weihnachtszeit ein zurückgezogenes
und beſcheidenes Leben führten Ein ſtrenger Erlaß ſolgte
dem anderen, um jedes öffentliche Vergnügen unmöglich zu
machen. Aber die große Maſſe ließ ſich nicht belehren, ſon
dern ſuchte und fand allerlei Mittel und Wege, um die
Veranſtaltung von Vergnügungen und Luſtbarkeiten zu
verheimlichen.

Erſt Peter der Große hielt die Maßregeln zur Ver
hütung von Feſtlichkeiten während der Weihnachtszeit für
überflüſſig. Er wagte es ſich mit den Anſchauungen einer
vergangenen Zeit in Widerſpruch zu ſetzen, und kraf um
faſſende Vorbereitungen, das Weihnachtsfeſt mit großem
Gepränge zu begehen.

In der folgenden Zeit entwickelte ſich das Weihnachtsfeſt
bei den Ruſſen gang im Geiſte der übrigen europäiſchen
Völker. Auch der Chriſtbaum fand allmählich mehr und
mehr Eingang, ebenſo die Sitte, alle Hausgenoſſen zu be
ſchenken, ſo daß heute das ruſſiſche Weihnachtsfeſt weniger
eigentümlich Ruſſiſches bietet als die anderen großen Feſte.
Auch in Rußland erwarten die Kleinen „das Weihnachts
großväterchen“ den deutſchen Weihnachtomann init
erwartungsvoller Sehnſucht, Und nur in den Familien, wo
fröhliche Kinder ſpielen, feiert man Weihnachten in an
gemeſſener Weiſe.

Das Eigentümliche an dem ruſſiſchen Weihnachtsfeſt
aber war und iſt noch heute der faſt völlige Stillſtand im
Handel, Gewerbe und in der Induſtrie faſt zwei Wochen
hindurch. Daran hat auch das neuruſſiſche Regiment, die
Sowjetregierung, das nicht nur das e en ſondern
auch das Familienleben ſchablonenhaft zu regeln ſucht im
weſentlichen wenig ändern können; denn die Vol Seele
läßt ſich ſo leicht nicht niederzwingen, und das Volk feiert
weiter in ſeiner Weiſe das fröhliche Weihnachtsſeſt

Das Beſcherungszemnmer.
Jn dem Freudenhort weihnachtlicher Stimmung wirken

Prunk und überladene Ausſtattung ſtillos, weil ſie der in
nigſchlichten Bedeutung des Chriſtfeſtes widerſprechen.

ill man das Weihnachtszimmer in einfachem Rahmen
feſtlich geſtalten und Kindern Unvergeßliche Weihnachtsein
drücke vermitteln, ſo ſtelle man im Zimmer an günſtigem
Platz den buntgeſchmückten Tannenbaum in ein Meer von
Lichkerglanz. Anter dem Baum iſt die Krippe aufgebaut
mit Maria, Joſeph und den Hirten. Wie ſchön hat die
kunſtſinnige Hand der lieben Mutter die Wachsfiguren ge
ſtellt. Weiß ſie doch jedes Jahr nach dem Vorbild des gro
ßen Meiſters der Malerei die Därſtellung der heiligen
Familie anders zu geſtalten Ein Knuſperhäuschen
Hänſel und Gretel darf nicht fehlen. Auf dem Tiſch, vor
dem Weihnachtsbaum, ſind die Geſchenke der Kinder auf
gebaut. Ueber dem Tiſch hängt der Adventskranz, an dem
rotbackige Aepfel, Tannenzapfen und bunte oder goldene
Bänder flattern. Heute iſt er überſät mit Kerzen. Fleißige
Hände haben die Geſchenke für die Erwachſenen mit weißem
und grünem Seidenpapier umhüllt und mit Silberfäden
verſchnürt. Verſe, die auf den Zweck des Geſchenkes ver
weiſen, erhöhen die Freude. Die Tafel ſchmückt ſchönes
Porzellan und geſchliffenes Glas Eine Schale mit Chriſt
roſen ſteht in der Mitte des Tiſches. Sie wird von Tannen
grün umrahmt. Je mehr Lichtglanz im Zimmer iſt, deſto
weihnachtlicher ſind die Menſchenherzen geſtimmt, der Ker
zenſchimmer iſt das Symbol für das ewige Licht, das im
en von Bethlehem den Menſchen Friede auf Erden

achte.

Die Pflanzen der Chriſtzeit.
Es iſt nicht immer der Tannenbaum geweſen, den man
ſich zur Weihnacht in die Zimmer holte der Chriſtbaum
mit Lichtern tauchte erſt gegen Ende des achtzehnten Jahr

hundert in Straßburg auf in finſteren Zeiten ſtanden
an Stelle der Tanne andere Sträucher, vor allem dieſe, die
immer grün ſind und auch im Winter Früchte tragen;
denn dieſe Gewächſe waren Sinnbilder eines dauernden
Zebens, das auch durch Schnee und Froſt nicht zu erlöſchen
iſt. So holte man ſich etwa den Wacholderſtrauch zur
Chriſtzeit, der von jeher geheimnisvolle Kräfte in ſich ber
gen ſollte

Auch die Miſtel, ohne die in England eine Weihnachts
feier unmöglich iſt, hat durch ihre Form, ihre Farbe, ihre
Beeren und die ſeltſame Art ihres Vorkommens (die Miſtel
ſitzt in den Kronen anderer Bäume) ſeit langer Zeit die
merkwürdigſten Vorſtellungen erweckt. Nicht nur in der
altgermaniſchen Sage, auch im Mittelalter noch war die
Miſtel eine Zauberpflangze: ſie konnte Diebe entdecken,
Schlöſſer ſprengen, ihr Saft war ein Heilmittel gegen Gifte
Auch die Stechpalme fällt im weißen Winter auf, ihre
ſtacheligen, kräftiggrünen Blätter tragen rote Früchte, und
die Legende berichtet, daß ſie von jenen Palmen abſtammt,
die das Volk auf den Weg des Heilandes ſtreute, als er in
Jeruſalem einzog. And nicht zu vergeſſen iſt die Chriſt
roſe, die, ein kleines Wunder, gerade in der Zeit der Win
terſonnenwende ihre Blüte entfaltet.
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Die Gewöhnung der Schweine
an die Weide.

Der Weidegang der Schweine kommt wieder immer
mehr in übung, die Zeit der reinen Stallhaltung wird all
mählich überwunden Die Schweine gedeihen bei regel
mäßigem Weideaustrieb nicht nur veſſer, bleiben geſünder,
ſondern die dem Landwirt gebotenen Schweinepreiſe
machen auch die Stallhaltung ohne Weideaustrieb un
rentabel. Wer es irgend kann, ſobte ſeine Schweine ſchon
bei beſſerem Wetter im Winter auf die Weide treiben, wie
es in manchen Gegenden allgemein geſchieht. Zwar bietet
die Weide um dieſe Zeit nicht viel Nahrung, aber die Be
wegung in der friſchen Luft nach der langen Zeit der Ein
ſperrung im Stall iſt auch ſchon hoch zu veranſchlagen.

Jm Mai aber ſollte der Weideaustrieh zur Regel werden.
Um die Schweine an das Futterſuchen auf der Weide

zu gewöhnen, hält man ſie vorher einige Tage kurz mit
dem Futter Sie werden dann auf der Weide eifrig nach

Nahrung ſuchen, freilich ſchon nach nicht zu langer Zeit
wieder Sehnſucht nach dem Stalle bekommen. Verfehlt
wäre es nun, ihnen gleich nach der Heimkehr eine Zufütte
rung zu verabreichen. Die Folge würde ſein, daß die
Schweine auf der Weide Sehnſucht nach dem gefüllten Trog
bekommen und nicht ſchnell genug wieder den Rückweg
antreten möchten. Man läßt einige Zeit verſtreichen, gibt
dann eine mäßige Zufütterung und ſchickt nach nochmals
einiger Zeit, wenn bei den Dieren wieder Hungergefühl
eingetreten iſt, dieſe wieder auf die Weide. Morgens treibt
man nicht zu früh aus und abends bleibt man nicht zu
lange, denn die Schweine, ſo ſehr ihnen ſonſt Feuchtigkeit
Bedürfnis iſt und ſo ſehr ihnen, was zu beachten iſt, beim
Weidegang Tränkgelegenheit nötig iſt, lieben doch das
Weidefutter nicht, ſolange Tau darauf liegt. Nach einiger
Zeit haben ſich die Tiere daran gewöhnt, daß ſie ihren
Hauptnahrungsbedarf auf der Weide ſtillen müſſen. Man
läßt ſie dann vormittags und nach einer längeren Mittags
pauſe nachmittags noch einmal je etwa zweieinhalv vis
drei Stunden auf die Weide.

Auf der Weide ſorgt man tunlich für eine Suhlgelegenheit und für einen einfachen Wetter und nament

lich Sonnenſchutz, wie ihn unſere Abbildung zeigt.
DTragende und ſäugende Sauen kommen mit der Weide-
fütterung allein nicht aus. Die Mutterſauen wird man
wohl anfangs allgemein zu Hauſe laſſen, ſpäter können ſie
von den älter gewordenen Ferkeln auf die Weide begleitet
werden, falls der Weg dorthin nicht zu weit iſt. Die Ferkel
gewöhnen ſich auf dieſe Weiſe früh an die Bewegung in
friſcher Luſt, wenn ſie zuerſt auch nur wenig Hälmchen
zu ſich nehmen und die ſpätere Selbſternährung auf der
Weide erſt allmählich lernen müſſen.

Zur Behandlung ſchlecht geernteten
Getreides,

wie wir es in dieſem Jahre ſo vielfach haben einfahren
müſſen, bringen Dr. H. Münzberg und Dr. L. Gäbler in
den Mitteilungen der Deutſchen Landwirtſchafts geſellſchaft
folgendes in Erinnerung:

Die Unmöglichkeit, das feucht eingebrachte Getreide
ohne weiteres längere Zeit verluſtlos zu lagern, gibt dem
Landwirt Veranlaſſung, durch ſachgemäße Behandlung des
Getreides größeren Verluſten vorzubeugen. Das ſicherſte
und daher meiſt empfohlene Mittel iſt die Trocknung mit
künſtlicher Wärme. Leider beſitzen wir in Deutſchland nur
verhältnismäßig wenig Trocknungsanlagen, die in naſſen
Erntejahren nicht annähernd hinreichen, Um die Trocknung
des Getreides durchzuführen. Der Landwirt wird daher
vielfach zunächſt danach trachten müſſen, ſein feucht geern
tetes Getreide ohne Benutzung von Trocknungsanlagen in
einen haltbaren Zuſtand zu verſetzen, bei dem die Keim
fähigkeit der Samen nicht leidet. Da das Korn am beſten
im Stroh nachreift, würde dieſe Drocknung am zweckmäßig
ſten ſein. Hierzu gehören jedoch umfangreiche Darren-
trockner, die nur in wenigen Fällen zur Verfügung ſtehen
dürften Man wird daher gezwungen ſein, das feuchte
Getreide zu dreſchen und auf dem Speicher zu lagern.
Schon hier kann die richtige Behandlung des lagernden
Getreides viel zur Verminderung der Verluſte beitragen.
Eingehende Verſuche hierüber hat M. Heinrich angeſtellt
Er kommt zu dem Ergebnis, daß Luftabſchluß bei gleich
zeitiger Einwirkung höherer Temperaturen wohl auf
friſche, aber nicht auf künſtlich getrocknete Saat einen ſehr
ſchädigenden Einfluß ausübt. Niedrige Temperaturen
wirken dagegen auch bei Luftabſchluß immer günſtig.
Gegen Luftabſchluß ſcheinen friſche Körner weniger
empfindlich zu ſein als alte. Die Nachreife findet ſowohl
bei hohen als auch bei niedrigen Temperaturen und bei
Luftaäbſchluß ſtatt, wobei höhere Temperaturen die Nach
reiſe beſchleunigen, ein höherer Feuchtigkeitsgehalt ſie da
gegen verlangſamt. Sehr wichtig iſt die kalte Lagerung
des Getreides M. Heinrich hat durch umfangreiche Unter
ſuchungen die Anſchauung von der Not wendigkeit einer
kühlen und trockenen Lagerung des Saatgutes beſtätigt
gefunden. Er konnte die ſehr empfindliche Roggenſaat in
„Zziemlich feuchtem Zuſtande“ Jahr lang vhne
Schwächung der Keimkraft aufbewahren, wenn für ent

ſprechend niedrige Temperatur (unter 5 Grad Celſius) ge
ſorgt wurde. Kalte Lagerung mindert, ja hebt die Gefahr
der Waſſeranziehung aus der umgebenden Luft faſt gang
auß. Die Lagerung des Getreides über Viehſtällen und
anderen Räumen, aus denen feuchte und warme Luft ent
weicht, iſt demnach durchaus zu verwerfen.

Die einfachſte Form der Trocknung des ausgedroſche
nen Getreides beſteht in flacher Lagerung (bis 30 Zenti
meter hoch) und täglich mindeſtens einmaligem Um
ſchaufeln, wobei das Getreide möglichſt hoch und weit zu
werfen iſt, damit es mit friſcher Luft ausgiebig in Be
rührung kommt. Natürlich muß hierbei wie auch ſonſt
auf dem Speicher für reichlichen Durchzug geſorgt werden,
ſolange nicht feuchte Witterung das Schließen aller Fenſter
und Türen des Lagerraumes unbedingt erfordert. Jn
Silos tritt an Stelle des Umſchaufelns des Getreides das
Rieſelverfahren, bei dem ebenfalls für genügenden Luft
zutritt zu ſorgen iſt. Dieſe beiden Formen „der geeigneten
Lagerung“ können nach M. P. Neumann noch bei einem
Waſſergehalt des Brotgetreides von 15 bis 16 Prozent als
ausreichend angeſehen werden, da die Mühlen das Korn
noch bis zu dieſem Feuchtigkeitsgehalt ohne veſondere
Maßnahmen vermahlen können. Wo der Feuchtigkeits
gehalt des Getreides 20 Prozent und mehr beträgt und
ſomit die Gefahr des Verderbens ſo groß iſt, daß ſchnell
werende Trocknungsverfahren angewendet werden müſſen,
komnct vorwiegend die Trocknung mit künſtlicher Wärme
in Frage. Jm allgemeinen können alle in der Landwirt
ſchaft gebräuchlichen derartigen Einrichtungen auch für die
Setreidetrocknung benutzt werden. Zu beachten iſt jedoch,
daß die Trocknung bei Körnerfrüchten langſamer vor ſich
gehen muß als bei anderen land wirtſchaftlichen Erzeug
niſſen. Als Trocknungsdauer für ein Getreide mit 20
Waſſergehalt, der um 5 gemindert werden ſoll, gibt
J. F. Hoffmann mindeſtens eine Stunde, für Gerſte zwei
Stunden an. Dabei iſt darauf zu achten. daß der Kern
des Getreides nicht höher als auf 55 Grad Celſius erhitzt
wird. Um dies zu erreichen, darf weder die Temperatur
in den Darren noch die der abziehenden Heizgaſe des
Drommeltrockners 70—80 Grad Celſtus überſteigen Die
Anwendung höherer Temperaturen iſt für Getreide, das
ſeine Backfähigkeit oder Keimkraft behalten ſoll, unzweck
mäßig. Hohe Temperaturen entwickeln im Jnnern des
Kornes ſtarken Dampfdruck, wodurch mit Hilſe der ſtets
vorhandenen Säuren oder ſauren Sälze die für die Back
und Keimfähigkeit wichtigen Stoffe aufgeſchloſſen werden
und eine Zerſtörung erleiden. Die Anwendung mäßiger
Temperaturen und die Ausdehnung der Trockenzeit iſt
daher unerläßlich, ſofern es ſich nicht um Getreide handelt,
das für Futterzwecke beſtimmt iſt. Die Temperatur muß
um ſo niedriger ſein und die Trocknung um ſo langſamer
vor ſich gehen, je jünger und feuchter das Getreide iſt.
Bei Verwendung des elektriſchen Stromes iſt der Gleich
ſtrom dem Gegenſtrom vorzuziehen, da er die die Poren
verſtopfende Schleimſchicht des Getreidekornes trocknet
und die Mikroben vernichtet. Für die Trocknung durch
Feuergaſe eignet ſich als Brennſtoff am beſten trockener,
ſchwefelarmer Koks.

Die Ernte des Maiſes.
Der Anbau des Maiſes beginnt bei uns, ſeit er für

Grünfutterſilagezwecke einerſeits viel mehr benötigt und
geſchätzt wird und ſeit andererſeits durch die Züchtung
geeigneter Sorten der Anbau auch in früher dafür nicht
in Betracht kommenden Gegenden möglich iſt, eine immer
größere Rolle zu ſpielen. Jn Südweſtdeutſchland, wo
ſchon früher viel Mais angebaut wurde, machte die Erttte
inſofern kein Kopfzerbrechen, als es hauptſächlich auf die
Gewinnung der Kolben ankam, die dann in maleriſchen
Gebinden an den Hauswänden getrocknet wurden. In
Frankreich, wo man ebenſo wie in Jtalien und in an
deren ſüdlichen Ländern von vornherein auch auf die
Gewinnung des Maisſtrohs ausging, half man ſich bei
kleineren Anbauflächen damit, daß man die jeder Sichel
und Senſe widerſtehenden Stengel mit der „Serpe“, dem
dort landesüblichen halbmondförmigen Haumeſſer, ab
ſchlug, ſie dann ſammelte und erſt zu Hauſe die Körner
kolben entfernte. Jn Nordamerika hat man auf den dor
tigen ſehr großen Maisflächen ein anderes Ernteverfahren
ausgebildet, welche unſere Abbildung erläutert. An das
rechte Bein eines Mannes iſt eine Schneidevorrichtung
gebunden, die mit einer Spange unter der Schuhſohle des
Betreffenden vefeſtigt iſt und mit zwei eiſernen Stüz

ſtangen nach dem Knie reicht, wo ein Lederriemen für die
Befeſtigung ſorgt, während die Knieſcheibe durch eine
Polſterung geſchützt iſt. Der Mann ſchreitet nun einfach
durch das Maisfeld vorwärts und ſchneidet dabei mit
der angeſchärften Vorderſeite der Metallplatte die Mais-
ſtengel nahe über dem Erdboden ab. Die Ergebniſſe
ſollen bei geübten Arbeitern recht zufriedenſtellend ſein.
Ungeübte ſollen in der erſten Zeit ganz außerordentlich
durch die ungewohnte Anſpannung der Fußmuskeln
leiden. Dennoch iſt das Verfahren noch in den meiſten
maisbauenden Staaten das überwiegend übliche. Gute
Erfolge verzeichnet man auch mit einem anderen etwas
primitiv anmutenden Verfahren. Eine Art niedriger
Schlitten wird beiderſeits mit dreiecktgen Schneidemeſſern

verſehen. Man zieht dieſen Schlitten mitten in der Linie
zwiſchen zwei Maisreihen entlang. Dabei ſchneiden die
Klingen auf beiden Seiten die Stengel ab und da die
Meſſer infolge ihrer Dreiecksform mit gleitendem Schnitt
arbeiten, iſt die Kraftbeanſpruchung verhältnismäßig ge
ring. Vorausſetzung für die Anwendung der letzkeren
Methode iſt aber, daß der Boden nicht ſteinig und auch
genügend eben iſt, ſonſt macht der Schlitten Sprünge und
muß immer wieder neu gerichtet und angeſeht werden.

Die Gartenhaarmücke.
Wenn im Mai die Obſtbäume blühen, dann ſieht

män außer den Bienen unzählige Fliegen die Nétar
kelche der Blüten umſchwärmen. Dieſe Fliegen gehören
verſchiedenen Arten an und abgeſehen davon, daß man
fie doch nicht vertreiben könnte, richten ſie auch meiſt
keinen Schaden an. Die Mehrzahl ſtiftet hier ſogar
reinen Nutzen, da ſie zur Beſtäubung der Stempel und
damit zur Befruchtung des Obſtes beiträgt. Würde der
Gartenbeſitzer aber genügende zoologiſche Kenntniſſe be
ſitzen, um alle dieſe ſich ziemlich ähnlich ausſehenden
Kerfe zu unterſcheiden, ſo wüßte er, daß zu den Be
ſüchern der Obſtblüte ein ſehr bedenklicher Schädling des

Acker und Gemüſe
baues gehört, nämlich
die Gartenhaarmücke.
Sie wird nicht ganz ei
nen Zentimeter lang, iſt
ſchlanker als eine Stu
benfliege, dieſer aber
ſonſt an Geſtalt ähnlich,
nur daß das Weibchen
eine ſchmutzig-gelbrote
Färbung aufweiſt,

während das Männ
chen ſchwärzlich und
ganz unauffällig aus
ſieht. Die Weibchen le
gen mit der bei die
ſem Geſchmeiß üblichen

Fruchtbarkeit hre Eier an faulende Pflanzenteile, mit
Vorliebe jedoch auch an die Wurzelſtöcke lebender Pflan
zen ab. Es ſcheint nicht genau beobachtet zu ſein, wie
lange die ausſchlüpfenden Larven einer Generation im
Sommer freſſen. Jedenfalls findet man ſie den ganzen
Sommer hindurch und ſie ſind unwillkommene gute Be
kannte jedes Landwirtes und Gärtners Es ſind braun
graue, fußloſe, mit ſchwarzen Borſten und einem kleinen
ſchwarzen Kopf verſehene Tiere, die man oft in großen
Mengen auf engem Raume findet. Sie halten ſich bis in
den Herbſt hinein, ohne daß im Sommer und Herbſt ihr
Schaden beſonders auffällig zu werden pflegt. Dann
aber überwintern ſie und im Frühjahr treten ſie in ver
heerenden Mengen auf. Sie bevorzugen guten humoſen
lockeren Boden und benagen die unterirdiſchen Teile faſt
aller Gartenpflanzen, aber auch der meiſten Feldgewächſe.
Die kaum erkeimten Pflanzen werden gelb und ſterben ab.
Der Eigentümer ſieht ſich oft vergeblich nach einer
Rettung um.

Ein vollwertiges Bekämpfungsmittel gibt es noch
nicht. Treten nur kleinere Neſter auf, ſo vertilgt man ſie
unter den üblichen Vorſichtsmaßregeln mit Schwefel
kohlenſtoff. Jm Garten iſt oft das Eintreiben von Hüh
nern ein erfolgreiches, wenn auch wegen der durch das
Scharren angerichteten Schäden nicht ideales Hilfsmittel.
Wenn größere Flächen befallen ſind, ſo verſucht man, die
Schädlinge durch ſtarke Gaben von Mineraldünger oder
durch Atzkalk zu töten. Häufig wird man ſich freilich ent
ſchließen müſſen, die ganze Fläche neu zu veſtellenn Wenn
es ſich um Ackerſchläge handelt, ſo wird ein Wechſel in der
Fruchtfolge empfohlen. Auf die letztere iſt überhaupt noch
zu achten. Jn Mitteldeutſchland wurden im vergangenen
Frühjahr vorwiegend Gerſtenſchläge vernichtet, die nach
Zuckerrüben mit Stallmiſtdüngung ſtanden. Vielleicht
macht man anderwärts ähnliche Beobachtungen, die mit
Der plötzlichen Ausbreitung der Schädlinge in Zuſammen
hang zu bringen ſind.

Da die Larven der Gartenhaarmücke im vergangenen
Frühjahr in auffallend ſtarken Mengen aufgetreten ſind
und da ihnen das feuchte Jahr günſtig geweſen iſt, ſo iſt
im Frühjahr 1928 vorausſichtlich mit einem neuen ſtarken
Auftreten zu rechnen. Kleinere Gartenbeſitzer können ſich
ſchon dadurch fühlbar helfen, daß ſie die Erde um die
kränkelnden Pflänzlinge aufſcharren, denn gewöhnlich
ſitzen die Larven geſellſchaftlich beiſammen und können
daher mit der Hand aufgeleſen werden.

Nr. 161. R. D. in B. Vom forſtlichen Standpunkt aus
ſind ſowohl die Heidel- wie die Preißelbeere arge Unkräuter,
die ebenſo wie das Heidekraut die Bildung von Trockentorf
fördern und den Baumwuchs ſchwer ſchädigen. Der Forſtmann
hat alſo ganz recht, wenn er auf ihre Vertilgung bedacht iſt.
So beliebt die beiden Beerenſträucher wegen der Früchte auch
ſind, die ſie uns liefern, ſo ſteht doch der von ihnen angerichtete
Vure in keinem volkswirtſchaftlichen Verhältnis zum

ützen.
Nr. 162. C. M. in L. Berggäßler iſt eine wohl nur in

Südweſtdeutſchland verbreitete Apfelſorte, die ſowohl als Eß
apfel wie zum Einkochen und Dörren hoch geſchätzt iſt und ſehr
große Erträge bringt, ſo daß ſie in guten Jahren auch maſſen
haft zur Obſtmoſtbereitung verwendet wird.

Nr. 310. E. B. in S. Gaskalk wird aus den Gasanſtalten
bezogen, wo er zur Reinigung des Leuchtgaſes gedient hat
wobei er für die Pflanzenwelt giftige Beimengungen in ſich
aufgenommen hat. Wenn anderer Kalk nicht preiswürdig zur
Verfügung ſteht, ſo kann er dennoch verwendet werden, nur
muß das mit großer Vorſicht geſchehen. Man darf ihn unter
keinen Umſtänden friſch auffahren, denn es könnte paſſieren
daß er den Pflanzenwuchs völlig verſengt. Man muß ihn
vielmehr monatelang der Luft ausſetzen, am veſten aber wird
man ihn dem Kompoſthaufen beimengen und ihn ſich hier ein
volles Jahr zerſetzen laſſen, und zwar wie immer unter
häufigem Umarbeiten des Kompoſthaufens.

Nr. 311. H. in T. Die Einfelderwirtſchaft wird nur
dort angewendet, wo großer Mangel an verfügbarem Acker-
boden herrſcht und wo große Mengen von natürlichem Dung,
ſei es durch eine ausgiebige eigene Viehhaltung oder ſei es
durch Bezug aus einer nahen Stadt, durch Abſchlüſſe mit
einen Viehhof (früher auch mit Kaſernen) dieſen an ſich nicht
zu einpfehlenden Ackerbaubetrieb möglich machen.
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